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. e den 23. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 

92 Pa in uht: dem Fabrikanten Friedrich Wrede zu Halbeeſtadt 
n N ter als Kommerzienrath zu verleihen. 

Töne = Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken, General der 

ih erie, Freiherrn von Wrangel die Erlaubniß zur Anlegung des 
m von Sr. Hoheit dem Herzoge von Anhalt⸗Deſſau ihm verliehenen 

Großkreuzes des Herzoglich Anhaltiſchen Geſammt⸗Haus⸗Ordens Albrechts 
es Bären zu ertheilen. 


vi Der bisherige Buchhalter Lattermann ift zum erften, der bishe⸗ 
ige Geheime Sekretär Winkelmann zum zweiten Kaſſirer und der bis- 
erige Geheime Sekretär Schirrmacher zum Buchhalter der Staats- 

ulden⸗Tilgungskaſſe ernannt worden. 


Telegraphiſche Depeſchen des Staats: Anzeigers. 

Bromberg, den 21. Februar. Die Bahn iſt wieder frei. Zug 
zwei iſt um 2 Uhr 17 Minuten von Döͤlitz nach Stargard abgegangen. 

1 und 3. werden in Stargard vereinigt und ſollen noch bis Dirſchau 
und Danzig befördert werden. 

Bromberg, den 22. Februar. Als die vereinigten Züge 1 und 
J geſtern von Stargard abgegangen waren, brach ena 1 Meilen dies⸗ 
ens Stargard ein Triebrad der Lokomotive. Der Zug 4 kam darauf 
don Dölitz entgegen und übernahm die Reiſenden und Poſtſachen, a 
rend feine Ladung von der andern Seite übernommen wurde. Ein wei- 
terer Unfall iſt nicht vorgekommen. Die Verfpätung betrug ſoviel, daß 
Zug 3 und 4 etſt heute früh 1 uhr 40 Minuten Bromberg paſſirten. 


Stettin, den 21. Februar, Die Bahn zwiſchen Dolitz und Star⸗ 


gard ift wieder frei und der Betrieb eröffnet. 

' „den 22. Februar. Sei ing ist di * 
Lohn wic — kai; — | eit heute Mittag iſt die Weftfälifche 
Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Donnerſtag, den 22. Februar. Der heu⸗ 
tige „Moniteur“ theilt mit, die Regierung habe bei 
den Belgiſchen Gerichtshöfen eine Verfolgung anhän: 
ig gemacht, gegen eine Deukſchrift, bezüglich auf den 

rieg im Orient, welche in Brüſſel veroffentlicht iſt. 


Dieſe Kaiſer 
ſiſ a gerichtet worden, foudern wäre le⸗ 
iglich ein fiche Pamphlet. 

London, Muuwoch, den 21. Februar, Nachts. Ich erfahre ſo 
eben aus dle ee h übernehme ich für dieſe Nachricht keine * ürg⸗ 
ſchaft, daß die heekiten⸗) ſämmilich aus dem Kabinette treten werden. 

St. Petersburg, den 10. (22.) Februar. Der 
Fürſt Meutſchikoff meldet unterm 31. Jau. (12. Febr.): 
ſche 77 15 ee elang N „die en 
chen Gan tdecken, welche die Franzoſen gegen 
die Befefigungen don Schnjtopol hinlelketen Bet ei 
ten von uns getroffene Vorſichtsmaaßregeln gewährten 
uns die Moglichkeit vom 22. Jan. ab mit Hülfe einer 

Fladdermine (camoufet) einen Theil der Galerie des 

Am 26. Jan, wollten die Franzoſen daſſelbe Mit⸗ 
tel gegen uufere — anwenden, aber dieſer 
Verſuch hatte fo ſchlechten Erfolg, daß er dem Feinde 
zum eigenen Nachtheil 11 2 ni 

Zwei Tage ſpäter, am 28. geſtattete uns das Spiel 
einer neuen Mine, die Arbeiten unſerer Feinde noch 
im hoheren Grade zu zerſtören. Inzwiſchen antwortete 
unſere Artillerie mit Erfolg dem Feuer der Belagerer; 
Nachts fuhren Abtheilungen von Freiwilligen fort, die⸗ 
ſelben in ihren Laufgräben zu necken (harceler) und nö⸗ 
thigten ſie zu den Waffen zu laufen und ſo ihre Arbei⸗ 
ten zu unterbrechen. 


Madrid, Dienftag, den 20. Februar. Die Cortes 
haben geſtern die Regierung ermächtigt, eine Anzahl 
von Schuld⸗Urkunden auszugeben, welche die Hohe von 
500 Millionen Realen erreichen. Oloza ga kehrt nach 


een für öriedensfteunde. D. Med. 


Denkſchrift ſei niemals an die Kaiſerlich Fran⸗ 


| fieht das Handwerk; 
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Inferate 
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Paris zurück, ſobald der Vorſchlag über den Verkauf 
der Kirchengüter berathen iſt. 


——— 


Das Prenfitche Wochenblatt 

ficht aus allen Kräften gegen die Anficht, daß Oeſterteich in feinem Mo⸗ 
bilmachungsantrag eine Niederlage erlitten habe. Bereits in ſeiner vor⸗ 
letzten Nummer behauptete das Blatt kühn: wenn formell Oeſterreich ſich 
nachgiebig gezeigt und in dieſem Punkte der entgegengeſetzten Richtung 
den Sieg eingeräumt habe, jo ſei doch durch den „Vermittelungsvorſchlag“ 
die Forderung Oeſterreichs ihrem Kern nach als zugeſtanden zu erachten; 
Bl jet 990 in der Motivitung feines Votums ganz allein ge⸗ 

ieben (eine grobe Unwahrheit) und es ſel daher nichts weniger als ein 
prinzipieller Gegenſatz, welchen die Deutſchen Staaten gegen die Oeſter⸗ 
reichiſche Politik an den Tag gelegt haben ſouten, ſondern es ſeien nur 
„Großmachtsphantaſien“, „Ruſſiſche Gelüſte“ und „finanzielle Gründe,“ 
welche dem Vermittlungs vorſchlag die Majorität gewannen. Und 
alſo — fährt in feiner neuſten Nummer das Blatt fort — „es iſt kein 
Sieg der Preußiſchen Politik, wie gegenüber von Oeſterreich in den letz⸗ 
ten Monaten man oft Siege zu feiern hoffte, die ſich ſpäter als Nieder⸗ 
lagen herausſtellten, ſondern es iſt der erſte Schritt zur Bewilli⸗ 
gung der Oeſterreichiſchen Forderung. 

Wir übergehen die weitern Ausführungen des Preußiſchen Wochen⸗ 
blattes, die an Rückſichtsloſigkeit in der Beurtheilung der Politik des 
Preußiſchen Kabinets ſelbſt die Oeſterreichiſcher und Franzöſiſcher Blät⸗ 
ter übertreffen — und wollen nur die Unwiſſenheit in militäriſchen Din⸗ 
gen, welche das Blatt in jenen Behauptungen zur Schau trägt, mit zwei 
Worten darlegen. Der ſogenannte „Vermittlungsvorſchlag“, den die 
Bundesverſammlung einſtimmig angenommen, lautet auf: eine erhöhte 
Kriegs bereitſchaft der Bundes ⸗Kontingente, fo daß dieſelben erforder⸗ 
lichen Falls binnen 14 Tagen in die Mobilmachung überge⸗ 
hen können. Schon an und für ſich bedeutet dieſe Maßregel außeror⸗ 
dentlich wenig, wenn man erwägt, daß der normale Standpunkt der 
Ktiegsbereitſchaft, wie er nach der Bundes⸗Kriegsverfaſſung Jahr ein, 
Jahr aus zu beſtehen hat, nur einen Spielraum von 4 Wochen giebt, 
um „erforderlichen Falles in die Mobilmachung überzugehen“; und man 
konnſe hiernach in der That behaupten: dieſer „Vermittlungsvorſchlag“ 
— 14 Tage früher — ift nichts weiter, als eine ſchickliche Form der 
Ablehnung, welche man, wie immer in ſolchen Fällen, aus bundesfreund⸗ 
lichen Rückſichten gegen jeden Anttagſteller wählt. Aber in der Sache 
ſelbſt wird Jeder, der die Kontingentsverhältniſſe der meiſten Deutſchen 
Staaten näher kennt, gar nicht zweifeln, daß dieſelben, auch wenn man 
feinen Antrag darauf von irgend einer Seite in der Bundesperſammlung 
geſtellt hätte, zum bevorſtehenden Frühjahr zu ſolchen Maßregeln geſchrit⸗ 
ten wären, wie fie jetzt von der Militait⸗Kommiſſion beantragt worden 
ſind. Sie brauchten gar keine andern Gründe zu haben, als die Noth⸗ 
wendigkeit, die gegenwärtige Kriſis jo zu benutzen, wie andere von Zeit 
zu Zeit ſich darbietende Gelegenheiten, um von ihren Kammern einige 
bedeutendere Mittel zu erlangen, die Tüchtigkeit ihrer Kor Er 
einige Jahre hinaus wieder in einem höheren Grade zu begründen als 
bei ihrem laufenden Kriegsbudget moglich iſt. Es liegt für ſämmtliche 
Staaten hierin nichts Illohales; ſelbſt Preußen hat dies in verſchiedenen 
Abſchnitten zu bewerkſtelligen ſuchen müffen; wie vielmehr die mittleren 
und kleineren Deutſchen Staaten, die — man möchte ſagen — natur⸗ 
wüchſig darauf angewieſen find, im Frieden ihren Militairaufwand noch 
ungleich weiter herunterzuſtellen, als die Großmächte. Man erwäge nur, 
wie z. B. nach den Beſtimmungen der Bundeskriegsverfaſſung, welche 
diefe Verhältniſſe berüͤckſichtigt, der Bereilſchaftsſtand der Infanterie in 
diefen Staaten gewöhnlich geleiſtet wird. Die Kompagnie hat einen Etat 
von 200 Mann; von dieſen 9 1 55 70 bis 100 Mann in das Reſerve⸗ 
Kontingent, welches nie einberufen wird; von den übrigen 100 bis 
130 Mann werden außer den Offizieren und einem Theil der Unteroffi⸗ 
ziere während 6 —8 Monate des Jahres nur 20 Mann praſent gehal- 
ten, die übrigen beurlaubt; zu dieſer Stärke treten dann auf 3 Monate 
die Rekruten hinzu, und etwa auf 4 bis 6. Wochen zu den jährlichen 
Uebungen noch je ein Theil der in der aktiven Dienſtzeit ſtehenden Leute. 
Daß hierbei an Offizier» und Unteroffiziervakanzen, beſonders für ſaͤmmi⸗ 
liche erſt für die Kriegsformation erforderlich werdenden Chargen, gethan 
wird, was nur irgend zuläfjig iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Aehnlich ver⸗ 
hält es ſich ı lit der Kavallerie und Artillerie, bei denen namentlich an 
Praſenz des Bi ] andes Minderleiſtungen gegen die Kriegsformation 
in bedeutendem Maße eintreten. Muß es daher nicht allen Staaten durch⸗ 
aus erwünſcht, ja gebieteriſch nothwendig erſcheinen, in den nunmehr 
40 jährigen Frieden ihre Kadres, ihre Präſenzſtände, ihre Pferdeetals 
zeitweiſe jo zu erhöhen, daß in wiederkehrenden Zeiträumen wenigſtens 
die großere Uebung aller Chargen vom General bis zum Tambour er⸗ 
feße, was ſonſt beim Mangel anderer kriegeriſcher Thätigkeit ganz ver⸗ 
loren ginge? Nur dieſe Bedeutung haben alle gegenwartig von der 
Militafrkommiſſion angeordneten Vorbereitungen und wir glauben nicht 
von irgend Sachverſtändigen widerſprochen zu werden, wenn wir be⸗ 
haupten, daß die leßzlern von der jogenannten Mobilmachung, wie 
Oeſterreich fie beantragte, ungefahr ſo weit entfernt find, als die ge⸗ 
wöhnlichen Brigademanöver im Frieden von einem hitzigen Avantgarden⸗ 
gefecht in Kriege. Wenn daher das Preußiſche Wochenblatt ſich durch 
„unfere Kunſigriffe“ — wie ſie die Anſicht über die Ablehnung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Antrages bezeichnet — „durch Verdächtigung der Sympathie 
mit dem Auslande nicht von der Erfüllung der Pflicht zurückſchrecken läßt: 
Preußen vereinſamt, tief geſunken vor Europa und Deutjchland zu erklä⸗ 
ren“ — ſo wolle es ſich wenigſtens durch die Lächerlichkeit zurückſchrecken 
laſſen, welche es feiner Unwiſſenheit wegen auf ſich zieht. 

Deut ſchland. 
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von einer beabfichtigten Spazierfahrt des Kaiſers Napoleon munkeln und 
arbeitet ſofort ſchöne Artikel etwa über umfaſſende Rekognoszirungen des 
Lagers von St. Omer oder ähnliche nächſt bevorſtehende Militärmaß⸗ 
regeln aus; ſie vernimmt vollends von einer eventuellen kleinen Reiſe des 


Kaiſers — und fiehe im nächſten Augenblick ſchlagt fie mit kühnem Hä⸗ 
phaiſtoshammer die fertige Pallas einer Kaiſerlichen Reiſe zur Expedi⸗ 
tions⸗Armee in der Krimm mit allen Detatld aus dem Jovishaupte ihrer 
nie verſiegenden Erfindungsgabe heraus. So meldete man bereits mit 
echt Franzöſiſcher Zuverſichtlichkeit, daß es mit der Abreiſe des Kaiſers 
Napoleon nach der Krimm vollkommen Ernſt ſei, am 22. d. M., alſo 
am heutigen Tage, werde er ſich in Marſeille einſchiffen. Die Kaiſerin, 
welche ihn bis dahin begleiten werde, ſei während der Abweſenheit ihres 
Gemahles mit Führung der Regentſchaft beauftragt. Prinz Jerome, Herr 
von Perſigny, fo wie die Herren von Mornh und Troplong würden hülf⸗ 
reich ihr zur Seite ſtehen. Im Miniſterrath habe ſich zwar eine lebhafte 
Oppoſition gegen das heldenmüthige Vorhaben des Kaiſers kund gegeben, 
welcher aber mit Feſtigkeit auf der Ausführung deſſelben beſtanden habe. 
Hier in Berlin hat man von Anfang an dieſem hübſchen Geſchichtchen 
keinen Glauben beigemeſſen; man hat eine zu hohe Meinung von dem 
Scharfblick und den übrigen hervorragenden Gigenſchaften des Kaiſers 


Napoleon, als daß man demſelben gegenwärtig eine Reiſe nach der Krimm 


zutrauen ſollte, wo nichts als das maßloſe Elend der bei beſtem Willen 
und heldenmüthigſter Kraftanſtrengung gegen Wetter und felſenfeſte 
Mauern nichts vermögenden Belagerungskruppen zu inſpiciren fein dürfte, 
ohne daß im Augenblicke die höchſt nothwendige Abhülfe gebracht werden 
kann. Wir glauben vielmehr, daß der Kaiſer Napoleon, wenn über⸗ 
haupt, erſt dann zur Krimm⸗Armee abgehen wird, wenn er des glück⸗ 
lichen Erfolges ihrer Waffen ſchon im Voraus völlig gewiß ſein kann und 
denſelben nur noch die leßte Weihe zu geben braucht, um mit feinen Sie⸗ 
gern in Sebaſtopol ſelbſt die Feſtfeier nach überſtandenen Mühen zu be⸗ 
gehen. Dieſer Augenblick aber ſcheint noch im tiefſten, dunkeln Schoß 
der Zeiten zu ſchlummern, dies weiß auch Kaiſer Napoleon zu gut und 
reiſt — deßhalb jetzt nicht nach der Krimm. Zum Ueberfluß verſichern 
nunmehr auch die Pärifer Berichte des „Globe“, daß derſelbe feine Reife 
nach der Krimm „auf unbeſtimmte Zeit“ vertagt habe; vermuth⸗ 
lich dürfte darunter die ſehr unbeſtimmte Zeit bis zur Erobe⸗ 
rung von Sebaſtopol verſtanden ſein. 

Bei allem Ernſt der Zeit kann man ſich eines Lächelns doch kaum 
erwehren bei der Lektüre fo mancher Zeitungen, deren Correſpondenten ſich 
in Ermangelung thatſächlich verbürgter Stoffe vom Handwerk der Pira⸗ 
terie und dem etwas geiſtigeren Geſchäft kühner poeſievoſler Fombination 
zu nähren ſuchen. Die Folie muß, wie für die lobenden Excurſe Oeſter⸗ 
reich, ſo für die kadelnden natürlich Preußen hergeben, deſſen beſonnene 
Regierung und Politik ſich immer noch nicht den Wünſchen der mit der 
Menge ſteuernden Herren Zeitungsſchreiber entſprechend umgeſtalten will 
und darum in den Augen derſelben als eine höchſt verwerfliche erſcheinen 
muß. 

heute noch 


So tadelt man ununterbrochen, daß ae au 


nicht Luſt hat, ihre wohlarrangirten Fi ad ihr trefflich gerüſtetes 
8 und verhe nterh unger uͤndeter zu opfern, 
denen es ſelbſt zu entſchloſſener Kriegfühtung an Wille, Muth und — 


Kraft gebricht. Weil an letzterer, darum vermuthlich an den beiden erſte⸗ 
ren. Wenn u. a. Oeſterreich die bis zum Ueberdruß auf dem Papier ange⸗ 
prieſenen Militairkörper mobil beſitzt, warum macht e8 nicht endlich ſei⸗ 


| nen langathmigen und aller Welt bereits langweilig gewordenen Kriegs⸗ 


Tiraden durch einen kurz entſchloſſenen Angriff auf die in der Defenſive 
begriffenen Ruſſen ein rühmliches Ende?! Es muß hinter dieſem Zögern 
doch noch Vieles ſtecken, was der gute Weißbier⸗Politiker in ſeiner gläu⸗ 
bigen Beſchränktheit nicht zu ahnen ſcheint Der gemüthliche Leſer der 
Voſſiſchen träumt gegenwärtig kaum von etwas Anderem, als von den ge⸗ 
waltigen Heerſäulen, welche Kaiſer Franz Joſeph gegen den Ruſſ. Barba⸗ 
ren in den Donaufürſtenthümern, wie an ſeinen übrigen öſtlichen Grenzen 
ſchon lange ſchlagfertig ſtehen hat und wartet nur des Augenblickes, wo, 
wie ein naiver Wiener Correſpondent in der neueſten Nummer der Weſer 
zeitung ſagt, der ganze Weſten kriegsgerüſtet dem Winke folgen wird, 
den Oeſterreich zum Auf bruch gegen Rußland geben wird. 
Derweil fürchtet Niemand dieſen Krieg mehr als gerade Oeſterreich, und 
dieſer Staat aus guten Gründen. Hätte es wirklich die Abſicht, loszu⸗ 
ſchlagen, dann würde es beſſere Vorkehrungen gettoffen haben, als wirk. 
lich geſchehen iſt. Seine wahre Stärke in den Donaufürſtenthümern be⸗ 


trägt jedoch Alles in Allem nicht mehr als 56,000 Mann und dieſe haben 


nur auf drei Tage Munition und ſonſtigen Kriegs In einer von den 
vielen Beweiſen, daß es Oeſterreich unmoglich en iſt, gegen Rußland 
vorzugehen, welches ihm jederzeit in 125 16 30 en ein ausgezeichnet 
verpropiantirtes und ſtarkes Heer von ms 5000 Mann entgegen⸗ 
ſtellen kann. Was Wiener Skribenten Aber Oeſterreichiſche Truppenmaſſen 
und Marſche, über die Stärke werfeiBelnen Atgeblich ſreffiſch equipieten 
Armeekorps ſchreiben, verdient acht 2 Er eſten Glauben, da es That- 
ſache iſt, daß dieſe Herren au DA E e des bekannten Oeſterreichiſchen 
Polizeiſyſtems liegen une acht [rei u ſie wiſſen ſondern — was 
ſie müſſen! Na „Beſterreichiſchen Quellen ſoll die ſtarke Ruſſiſche 
Donauarmee nicht ewa aus polktiſchen Gründen, ſondern Lediglich 
aus Furcht ver jenem ungeheuern, auf ganze drei Tage verprovpiantir⸗ 
ten Heere don 56,000 Mann aus den Donaufürſtenthümern gewichen 
. an der „Boll, Zig.“ bemüht ſich der offtzioſe Wiener Corke⸗ 
ondent mit Widerlegung der Nachricht, daß das Oeſterreichiſche en 
net ſchon wieder mit der Engliſchen Regierung über ein neues Anlehen 
im Betrage von 19 Millionen Pfund Sterling unterhandle. Hochſt über⸗ 
flüffiges Mühen! Hier glaubt kein Menſch, daß die Enaufezige n Stang 
Großbritanniens den durchlöchernten Sädeln des Oeſterreſchſſchen Staats, 
ſchaßes auch nur eine, geſchweige denn 15 Mill. baare Pfund Sterling 
en F ng Bed 
Berlin, den 22. Februar. Ihre Majeſicten werden am na 
ſten Sonnabend Berlin he bießge Lange Schloß verlaſſen u 
einige Zeit Allerhöchſtihre Reſidenz wieder in Charlottenburg nehmen. 
Heut Abend erſchienen die Allerhöchſten und Höhften Perſonen im Schau⸗ 


in!. — 


i e, wo auf Befehl Calderons Schaufpiel „Das Leben ein Traum“ 
ae 8 5 Schloſſe fand Abends 7 Uhr die Generalprobe 
zu den bekannten lebenden Bildern ſtatt; die Aufführung erfolgt morgen 
Abend vor ihren Majeſtäten, den Mitgliedern des hohen Hauſes und an⸗ 
deren hohen Gäſten. Se. Majeſtat hat ausdrücklich befohlen, daß dieſe 
Feſtlichkeit für den morgenden Tag verſchoben werden ſollte, weil als⸗ 
dann am Hofe der Geburtstag der verwittweten Großherzogin Alexandrine 
von Mecklenburg ⸗ Schwerin gefeiert wird. Zur Generalprobe waren an 
hochgeſtellte Perſonen und namentlich an ſolche, welche die Bilder mor⸗ 
gen zu ſehen, nicht Gelegenheit haben, Eintrittskarten ausgegeben. 

Die Nachricht, daß der Prinz von Preußen während der Dauer der 
Induſtrie⸗Ausſtellung eine Reife nach Paris beabſichtige, iſt völlig aus 
der Luft gegriffen. Perſonen aus der Umgebung Sr. Königlichen Hoheit 
iſt dieſe Intention durchaus unbekannt und erinnern ſie ſich nicht, an 
höchſter Stelle eine Aeußerung gehört zu haben, die auf eine derartige 
Reife hindeute. Dagegen ſteht es jetzt ſchon feſt, daß unſer Handelsmi- 
niſter, in der Begleitung unſerer erſten Induſtriellen, ſich zu jener Zeit 
nach Paris begeben und dort einen mehrtägigen Aufenthalt nehmen wird. 
Mit der Vertretung unſerer Intereſſen, ſowie derjenigen Deutſchen Staa- 
ten, die ſich für die Induſtrie-Ausſtellung an Preußen angeſchloſſen ha⸗ 
ben, iſt der Geheimerath v. Viebahn beauftragt und bleibt derſelbe auch 
ſo lange in Paris, bis die Ausſtellung ihr Ende erreicht hat. Daß die 
Betheiligung an der Austellung allerorts fo groß iſt, ſchreibt man der 
Thätigkeit des Herrn v. d. Heydt zu, der von Anfang an für dieſelbe 
ein lebhaftes Intereſſe gehabt hat. — Allgemein iſt hier der Wunfch, 
daß zur Zeit der Ausſtellung Extrazüge nach Paris gehen mochten. Mit 
denſelben f Direktion rg: — — Geſchäft machen, denn 
die Reiſeluſt regt ſich jetzt ſchon in allen Ständen. 

x a der Üehlermenttänte Zimmerſtraße 94. brach in dieſer Nacht 
Feuer aus, das bald ſo um ſich griff, daß unſere Feuerwehr ſehr ange⸗ 
ſtrengt arbeiten mußte. Leider ift in dem Feuer, das zwei Hintergebäude 
zerftörte, auch ein Menſch umgekommen; wie ich höre, war er Haus⸗ 
knecht. Auch erzählt man ſich, daß noch ein Hausbewohner vermißt werde. 
Wie das Feuer ausgekommen, darüber hat man noch keinen genügenden 
Aufſchluß, doch iſt es hier nicht ſelten, daß in derartigen Werkſtätten, 
wird bei Licht gearbeitet, Feuer auskommt. i 

Die militatriſche Geſellſchaft verſammelt ſich morgen Abend 6 Uhr 
im Engliſchen Haufe. Der Major v. Schweinitz wird zur Verſamm⸗ 
lung über die Expedition nach den Alands⸗Inſeln im Jahre 1854 ſprechen. 


— Die Erſte Kammer hat in ihrer Sitzung vom 20. Februar 
den erſten Artikel des Geſetzentwurfs über die Armenpflege, nach länge⸗ 
ren Debatten und nach Ablehnung verſchiedener Amendements, in folgen⸗ 
der, nach Anträgen des Grafen v. Arnim-Boitzenburg amendirten Faſſung 
angenommen: „Die Verpflichtung des Ortsarmen-Verbandes zur Für⸗ 
ſorge für einen Armen entjteht in denjenigen Fällen, in welchen fie nach 
F. 1. Nr. 2. des Geſetzes über die Verflichtung zur Armenpflege vom 
31. Dezember 1842 durch Erwerbung des Wohnſitzes begründet wer⸗ 
den ſoll, fortan nicht mehr ſogleich mit dieſer Erwerbung, ſondern erſt 
dann, wenn der Neuanziehende den erworbenen Wohnſitz ein Jahr 
lang fortgeſetzt hat. Ergiebt es ſich vor dem Ablaufe dieſes Jahres, 
daß der Neuanziehende ſich in einem ſolchen Zuſtande der Verar- 
mung befindet, welcher die öffentliche Unterſtützung deſſelben nothwen⸗ 
dig macht, ſo muß der zur Zeit dieſes Ergebniſſes zur Fürſorge für 
ihn verpflichtete Armenverband denſelben übernehmen. Dagegen iſt an 
dieſen Verband alsdann auch das etwa erlegte Einzugs- und Haus⸗ 
ſtandsgeld herauszuzahlen. Die Vorſchrift des §. 1. Nr. 2. und des 
F. 3. des Geſetzes über die Verpflichtung zur Armenpflege, vom 31. De⸗ 
zember 1842, fo wie die des F. 5. des Geſetzes über die Aufnahme neu- 
anziehender Perſonen, von demſelben Tage, ſind, ſo weit ſie von den 
Beſtimmungen der vorliegenden Artikel abweichen, aufgehoben; wo in 
den Geſetzen auf dieſe aufgehobenen Vorſchriften verwieſen wird, treten 
die Beſtimmungen der vorliegenden Artikel an deren Stelle.“ Die Fort⸗ 
ſetzung der Diskuſſion des Geſetz-Entwurfs wurde dann vertagt. Zu 
Anfang der Sitzung überwies die Kammer einen Antrag des Herrn von 
Winterfeld, zu $. 7. des Geſetzes vom 6. Januar 1843 als Ergänzung 
die Beſtimmung anzunehmen; „Die gegen Landſtreicher und Bettler von 
den Gerichten erkannte Strafhaft wird fortan überall nur in Gefängniſſen 
vollſtreckt“, an die Kommiſſion für Armenpflege. 


— Die Er ſſte Kammer iſt in ihrer Sitzung vom 21. Februar mit 
der Diskuſſion des Geſetz-Emwurfs über die Armenpflege bis zur Erledi⸗ 
gung der Berathung des ſechſten Artikels gelangt. Nach Artikel 1 hatte 
die Kommiſſion, als Artikel 2, die Beſtimmung einzuſchalten vorgeſchla⸗ 
gen, daß an die Stelle des Ausdrucks „nach erlangter Großjährigkeit“ 
in F. 1. und F. 4. des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 die Worte 
„nach zurückgelegtem 2Aften Lebensjahre“ treten ſollten. Die Kammer 
trat dieſem Vorſchlage bei. Hierauf wurden die Artikel 3 bis 5 ein⸗ 
ſchließlich nach den Anträgen der Kommiſſion angenommen. Artikel 3 
beſtimmt, daß ein aus dem Auslande wieder übernommener Verarmter 
von demjenigen Landarmen⸗Verbande, in deſſen Bezirk der letzte Unter⸗ 
ſtützungs⸗Wohnſitz des Verarmten belegen iſt, verpflegt werden muß. 
Artikel 4. (ebenfans ein von der Kommiſſion eingeſchalteter Artikel) ent« 
hält die Berechtigung des Armenverbandes, welcher die vorläufige Un⸗ 
terſtützung eines fremden Armen übernommen, Erſtattung von dem pri⸗ 
vatrechtlich Verpflichteten oder dem verpflichteten Armenverband, je nach 
feiner Wahl, zu verlangen. Art 5. betrifft die Verpflichtung der verpfle⸗ 
genden Gemeinde zur Anzeige Über, Aufnahme fremder Kranken an den 
betreffenden Orts ⸗Armenverband, welchem die Fürſorge obliegt. Zu 
Art. 6. des Kommiſſions⸗Entwurfs, welcher beſtimmt, wie es mit der 
Verpflegung gehalten werden ſoll, wenn Bienſtboten, Handwerksgeſellen, 
Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere erſonen inſofern ſie in einem 
Dienſtverhältniß ſtehen, an dem Orte erkranken, wo fie dienen, waren 
zahlreiche Amendements eingegangen, die jedoch Orbdtentheils abgelehnt 
wurden. Der Artikel erhielt ſchließlich in etwas modiſteter Faſſung die 


Zuſtimmung der Kammer, doch wird über die neue Redatuon von der 


Kommiſſion nochmals Bericht erſtattet werden. 


— Die Zweite Kammer hielt am 21. d. M. ihre 18. Sitzung. 
In derſelben überreichte der Abg. Harkort einen die Vorlegung eines Un. 
terrichtsgeſezes betreffenden Antrag. Bei der demnächſt folgenden Bera- 
thung des Geſetz⸗Entwurfes über die Schließung der Geſchäfte der Ren- 
tenbanken wurden unter Ablehnung mehrerer von der Kommiſſion und 
den Abg. von Bonin, von Fock und Graf Cießkowski geftellter Amende⸗ 
ments und L unverändert angenommen und die SI a 


$.3 AR fortgeſetzt. 


Potsdam, den 18. Februar. Bei der Jubiläumsfeier des Ober- 
Präſidenteu Flottwell iſt noch Folgendes nachzuholen, was in dem 
Berichte in Nr. 44. kurz angedeutet worden: Gegen das Ende des 
Mahles nahm der Ober - Präfident Dr. Bötticher das Wort und fprach, 
nach der Spen. Zig., etwa Folgendes: 


2 


Meine Herren! Ich habe vor, zu Ihnen von einem Manne zu 
reden, der zu unſerer großen Freude unter uns weilt, der aber mein 
nächſter Vorgeſetzter ift; ich erlaube mir daher, an ihn zunächſt die 
Bitte zu richten, heute von ſeinen Rechten über mich keinen Gebrauch zu 
machen, mich reden zu laſſen, ohne Widerſpruch, wo möglich mit feinem 
und Ihrem Beifall; ich könnte mich eventualiter auf das Privilegium der 
Redefreiheit berufen, das ja jedem Bewohner eines der beiden neuen 


Häuſer zufteht, nehme jedoch lieber Ihre volle Nachſicht in Anſpruch und 


finde darin Titels genug, mein Vorhaben auszuführen. Der Mann in 
Rede, der verehrte Mann reicht, um ab ovo zu beginnen, mit feiner Ge— 
burt an die Grenze der Tage Konig Friedrichs, er verlebte daher feine 
glückliche Jugend unter den Segnungen, die das Walten des größten der 
Könige über unſer Volk verbreitet hatte. — Doch kaum war er den Kna⸗ 
benjahren entwachſen, ſo bedrohten ſchon die Stürme der Revolution aus 
Weſten auch unſer Vaterland, die Apoſtel der neuen Freiheit mit ihren 
trügeriſchen Theorieen von Volksbeglückung durchzogen die Länder zur 
Verführung der Völker und Verwirrung der Gemüther, und vielleicht war 
es in folder Beſorgniß, daß der Vater unſers Helden, als er feinen 
Sohn der Hochſchule in Königsberg übergab, in eine Fenſterſcheibe der 
neuen Wohnung deſſelben die Worte eingrub: „Möge er unverdorben 
heimkehren ins Vaterhaus!“ 


Dem Sohne war es beſchieden, nach langen Jahren dem betagten 
Greiſe dieſelbe Fenſterſcheibe in gutem Bewußtſein mit den Worten wie⸗ 
der vorlegen zu können: 


„Vater! der Himmel hat deinen Wunſch nicht unerfüllt gelaſſen! 
„In den Grundſätzen der Kantiſchen Schule gebildet, der, wie auch 
eine vorgeſchrittene Zeit jetzt über ihren Standpunkt urtheilen mag, we⸗ 
nigſtens das Verdienſt nicht abzuſprechen iſt, daß fie der praktiſchen Män- 
ner nicht wenige für den Dienſt des Vaterlandes gebildet, durch Lehre 
und Schriften eines Kraus für den öffentlichen Dienſt vorbereitet, be⸗ 
gann unſer Held ſeine dienſtliche Laufbahn heute vor 50 Jahren, und bald 
fand er in den trüben Tagen, die über unſer Vaterland durch Fränkiſche 
Uebermacht hereingebrochen, vollauf Gelegenheit, die jugendliche Kraft 
zu üben, im Anblick und unter Leilung der Männer, die, feſthaltend an 
dem alten Preußiſchen Glauben: „Gott mit uns unter dem Banner der 
Hohenzollern!“ muthig beſtrebt waren, das Vaterland aus ſeiner kiefſten 
Erniedrigung wiederaufzurichten, die guten Elemente unſeres Volkes neu 
zu beleben, zu kräftigen und zu ſtärken und ihm neue Bahnen zu Größe 
und Glück anzuweiſen. Raſch durcheilte er die Lehrlingsjahre des Beam⸗ 
tenthums, faſt im Fluge ſtieg er von Stufe zu Stufe, und was er auf 
jeder derſelben bewirkt, beweiſt nicht nur die baldige Erſteigung der näch⸗ 
ſten, nein, beſſer wiſſen es die Landestheile, denen ſein Wirken zugewandt 
war. Mit demſelben Eifer, mit dem er in dem großen Jahre 1813 für 
die allgemeine Landesbewaffnung raſtlos arbeitete, ſehen wir ihn in den 
Tagen des Friedens erkennend, daß in der küchtigſten Bildung der Ju⸗ 
gend die Zukunft uaſeres Landes liegt, ſeine Beſtrebungen vorzugsweiſe 
dem Schulweſen widmen, aber wann und wo dieſe friedlichen Beſtre⸗ 
bungen durch Landeskalamitäten unterbrochen wurden, da finden wir ihn 
kühn auch der Wuth der Elemente an der Weichſel entgegentreten, um 
Hülfe und Rettung zu bringen den bedrängten Brüdern. In ſolchen Be⸗ 
ſtrebungen, in ſolchen Kämpfen übte ſich der ſtaatsmänniſche Blick, der 
des Uebels Grund leicht erkennt und in ſeinem reichen Geiſte die Mittel 
zur Beſeitigung deſſelben findet. Wie es ſeiner lebendigen Ueberzeugung 
von der Gute ſeiner Pläne in der Regel gelang, die höhere Bewilligung der⸗ 
ſelben zu erreichen, ſo gelang es der Energie ſeines Willens, die Ausführung 
derſelben zu ſichern. Stein und Eiſen mußten ſich dieſem eiſernen Willen für 
gen; denn es galt neue Wege zu bahnen, dem Handel und Gewerbfleiß neue 
Quellen des Wohlſtandes zu eröffnen. Wie er hier den läſſigen Unterge⸗ 
benen mit Ernſt zu ſeiner Pflicht anzuhalten, den Eifrigen durch Wort und 
Blick zu lohnen verſtand, das wiſſen die Vielen unter uns, die ſein 
Wirken in der Nähe zu bewundern Gelegenheit hatten. Die kritiſchen 
Zeiten des Jahres 1830 traten ein; da wurde ihm von des hochſeligen 
Königs Majeſtät aus höchfteigener Bewegung die Verwaltung einer Pro⸗ 
vinz anvertraut, welche das unwiderrufliche Verhängniß eines unglück⸗ 
lichen Volkes unſerem Vaterlande zugewieſen hat. — Was er hier in 
einem 10 jährigen Zeitraum geleiſtet und geſchaffen, wie er die Wohl⸗ 
fahrt der Eingeſeſſenen aller Stände und Berufs arten gehoben, auf ihre 
Geſittung gewirkt, wie er bei aller Achtung und Schonung der Bine, 
rungen und Gefühle der gefallenen Größe beſtrebt geweſen, das Land 
dem neuern Vaterlande immer inniger anzuſchließen, wie er aber ver⸗ 
brecheriſchen Beſtrebungen mit dem ganzen Muthe des Preußiſchen 
Mannes entgegengetreten und die Intereſſen des Staats nie und nim⸗ 
mer außer Augen geſetzt, das hat fein König und Herr zu ſeiner vollen 
Genugthuung aus jener Denkſchrift, dem Muſter aller Denkſchriften 
erfahren, in der unſer Held in geift- und lebensvollen Zügen die 
Grundſätze feiner Verwaltung und die Reſultate derſelben niedergelegt 
hat. — Verſtände ich ſo zu ſchildern, ich würde Ihnen die reichen Er⸗ 
gebniſſe feiner Thätigkeit in der hoͤchſten Verwaltungsſtufe und dann 
wieder im Oſten und Weſten und dann wieder in dem Herzen der 
Monarchie vorführen, aber für Sie, meine Herren, dle Sie dieſer 
Jahre ſeines Wirkens noch lebhaft gedenken, bedarf es deſſen nicht. 
Doch Sie vergönnen mir wohl noch ein Wort, zu dem das eigene 
Herz mich treibt. Ich gedenke der Tage des großen Brandes in 
jener Metropole des Deutſchen Handels. Dorthin fandie fein König 
den rechten Mann, und wie er mit den Gaben Koͤnigl. Milde, mit 
den Liebesgaben unſeres Volkes die Hungrigen gefättigt, die Nadten 
gekleidet und für die Herſtellung der öffentlichen Oednung gewirkt, das 
haben die Väter jener Stadt durch Verleihung der hoͤchſten Ehre des 
Bürgers, damals dankbar anerkannt. Ich gedenke der Jahre der Noth 
und Bedrängniß in mehreren Provinzen des Vaterlandes. Wie er hier 
der umſichtige Spender Kgl. Wohlthaten, der unermüdliche Sammler 
für Elend und Dürftigkeit, die wirkſame Hülfe zu rechter Zeit und auf 
die rechte Weiſe in die Hütten der Armuth getragen, das haben die Be⸗ 
wohner ſeines Heimatlandes im Oſten und die Söhne der rothen Erde 
in dem Weſten unſeres Landes erfahren und bewahren es im dankbaren 
Herzen. Nun, meine hochverehrte Herren, der hochverehrte Mann, der 
Preußiſche Mann, deſſen reichen Wirkens ich nur in einigen Zügen ge 
dacht, iſt unter uns, um ihn haben wir uns heute verſammelt, um den 
Tag der Erfüllung ausgezeichneter Staatsdienſte wahrend eines halben 
Jahrhunderts zu feiern. Wohlan denn, die Gläſer zur Hand! Es gilt 
dem Preußiſchen Manne, der, Gott im Herzen tragend, ihn gern in der 
Gemeinde der Chriſtenheit bekennt, der ſeines Geiſtes Gaben, ſeines 
Herzens Beſwebungen, dem Dienft feines theuren Königs und feines 
Vaterlandes fünfzig Jahre hindurch mit dem glänzendſten Erfolge ge⸗ 
widmet. Inniger Dank, hohe Ehre feinem thatkräftigen, ſegensreichen 
Wirken! Wünſchen wir ſeinen irdiſchen Tagen die längſte Dauer, ſeinem 
Leben, im Kreiſe der Seinen, den heiterſten Abend, ſeinem amtlichen 
Wirken, zum Heil des Landes, das ſpäteſte Ziel! Bekräftigen wir dieſe 
Wünſche mit dem Rufe beim Gläſerklange: Se. Excell. der Herr Staats⸗ 
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miniſter, Ober⸗Präſident Dr. Flottwell, unſer hochverehrter Jubilar, 
lebe hoch! ‚3 4 
2 : keiburg, den 17. Feb r. Die letzte Strecke unſerer 
aate bahn nach Baſel iſt nun fo weit hergeſtellt, daß dieſelbe bis 
ienftag den 20. Februar ſowohl dem Perſonen- als auch 
epäck Equipggen⸗ und Vieh⸗Transport dem regelmäßigen Be⸗ 
triebe übergeben e wird. Auch an der weiteren Strecke, die zum 
Bodenſee und unmittelbar an die zu erbauende Schweizerbahn führt, 
wurde bis zum Einfal der großen Kälte, die bis auf 18 6 R. ging, und 
dem darauf erfolgten ungeheueren Schneefall wacker gearbeitet, und es 
wird die Arbeit an derſelben alſobald, als es die Witterung erlaubt, 
wieder aufgenommen werden, damit endlich eine Eifenbahnlinie die Dft- 
fee mit dem Mittelländiſchen Meere verbinde en 

Alle Poſten treffen bei uns verſpätet ein; in noch höherem Grade 
iſt dies in Frankreich und in der Schweiz der Fall. Der Schnee liegt, 
wie überall, fo auch bei uns fo tief, wie es ſeit zehn Jahren nicht mehr, 
namentlich um dieſe Zeit, der Fall war. Auf den nahen Bergen und 
über den ganzen Schwarzwald liegt er 4 bis 5 Fuß tief. 

Während die Regierung allen Geiſtlichen und Laien, die ſich an dem 
Kirchenſtreite betheiligten, ſelbſt jenen, welche verbotene Schriften, die Be- 
zug auf dieſen Streit hatten, die gegen fie ausgeſprochene Strafe erlaſſen 
und die noch ſchwebenden Unterſuchungen hat fallen laſſen, hat der Erz- 
biſchof erſt neuerlich wieder drei Geiſtliche, Anhänger der Regierung, 
nicht nur allein a divinis ſuspendirt, ſondern ſogar excommunieirt. Ueber⸗ 
haupt ſcheint der Erzbiſchof und ſein Domkapitel, reſp. das Ordinariat, 
das Interim ganz und gar zu ignoriren. Es kommt dies, wie es heißt, 
daher, daß der Biſchof von Mainz, Frhr. von Kettler, den man täglich 
auf feiner Rückreiſe von Rom hier erwartet, in mehreren Briefen an den 
Herrn Erzbiſchof die Zufriedenheit des heil. Vaters mit dem Vorgehen 
deſſelben, gegenüber unſerer Regierung, bezeichnet hätte. Es iſt kein 
Zweifel, daß dieſer Prälat ſeine Anweſenheit in Rom ſorgfältig für die 
Anerkennung der Beſtrebungen der Biſchöfe der oberrheiniſchen Kirchen⸗ 
Provinz, gegenüber den Regierungen, ſo viel als möglich benutzen werde. 

Die Carnevalsfeſte ſind hier weniger laut und ausgeprägt, als ſie 
es in früheren Jahren bei uns waren. Die alte Berühmtheit der Garne- 
valsfreuden der Rheinlande, gegenüber den anderen Deutſchen Gauen, 
hat längſt aufgehört. Alles was man jetzt noch hat, find Bale, ‚einige 
letzte Zuckungen der Narrhalla's, und am Dienſtag die Vorſtellung von 
„Pachter Feldkümmel von Tippelskirch, oder das Narrenhaus“ von 
Kotzebue, zur Ergötzung großer und kleiner Kinder! 

Deſter reich. midsd 

Wien, den 21. Februar. Das „Fremdenblatt“ vom 21. d. Mis. 
enthält folgende telegraphiſche Depeſche: „In Prag iſt geſtern früh am 
Dachboden der K. K. Hofburg Feuer ausgebrochen und verbreitete 
ſich an der Decke des dritten Stockwerkes. Im Laufe des Vormittags 
iſt es gelungen, des Feuers zum Theile Herr zu werden. Durch große 
Schneemaſſen, die auf dem Fußboden des dritten Stockwerkes ausgebrei⸗ 
tet wurden, hoffte man, den erſten Stock zu retten. Ihre Majeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin (Ferdinand und Marie Anna) befinden ſich 
in voller Sicherheit.“ 

— Die von dem Olmützer Erzbiſchof, Landgrafen v. Fürſtenberg, 
excommunicixte und mit dem großen Bann belegte Baronin Emanuela 
v. Beeß, geborene Baronin Sedkhnitzki, iſt, laut Bericht der „D. 
Allg. Zig.“, unlängſt in Zauchtl in Mähren zur evangeliſchen Kirche über⸗ 
getreten. Der dortige Senior hatte ihr zuvor ihrem wiederholten Wun⸗ 
ſche gemäß den nöthigen Unterricht über die Grund- und Unterſcheidungs⸗ 
Lehren der evangeliſchen Kirche ertheilt, worauf fie dann an einem Sonn⸗ 
tage öffentlich vor verſammelter Gemeinde das Glaubensbekenntniß der⸗ 
ſelben ablegte. N = — 

— Nachdem ſich bis geſtern zur Pilgerreiſe nach Jerufalem 
bereits eine genügende Anzahl Reiſende gemeldet hat, iſt dieſe Fahrt auch 
definitiv beſchloſſen. Anmeldungen im Sinne des feſtgeſtellten Programms 
werden noch bis 3. März angenommen. Die Abfahrt von Trieſt erfolgt 
am 9. März, Nachmittags 4 Uhr. Das Namens verzeichniß der ange» 
meldeten Reiſenden wird veröffentlicht. neck. 21! 

„ Heute wird der 7. Marz als derſenige a für wel⸗ 
chen die 0 oͤffnung der Wiener Konferenzen feſtgeſest Ihnmep nin 

g Großbritannien und Irland. 

London, den 17. Februar dor itlags. Nachdem in c ge i⸗ 
gen Unterhaus Sitzung 9° 10 1 angezeigt hatte, daß er am 
nächſten Donnerſtag die Erne 2 x itgliedet "der Unterſuchungs⸗ 
Comitee beantragen werde, nahm 5 Fafmerfton das Wort und gab 
zunächſt einige „Erläuterungen über 0 etzte Miniſter⸗Kriſig.“ Er be⸗ 
ſtätigte, daß Lord Derby ihn aufgefordert, in das Kabinet, welches er 
zuſammenzuſetzen bemüht war einzutreten, fügte aber hinzu, daß er dem 
Grafen Derby ſofort erklärt habe er könne nichts beftimmen, ehe er mit 
Herrn Gladſtone und Herrn Herbert konferirt habe, und würde von 
vorn herein abgeneigt ſein, in irgend ein Ministerium einzutreten, in wel» 
chem nicht Lord Clax 18 hach wie por die Leitung der auswärtigen 


N ch 
downe's, d Gewicht beilege, in Anſpruch genommen, und nach 
einer Beſprechu ug mit demſelben ſich veranlaßt geſehen, die Anträge Lord Der⸗ 
by s abzulehnen. ee ei der Auftrag, das Kabinet zu bilden. Lord gohn 
Ruſſell übertragen aber auch deſſen Verſuch ei mißglückt, obgleich er (Lord 
P.) bereit geweſen ſei, denſelben in jeder Weiſe zu unterſtützen. Der alsdann 
ihm (doc b.) übertragene Verſuch ſei gelungen und er glaube, daß das neue 
Min erum genug ad miniſtrave Tüchtigkeit, polltiſchen Scharfſinn, liberale 
Grundſatze und daterlandallebe aufzuwelhen habe, um unter den gegenwärtl⸗ 
gen en ie Unterſtützung des Parlaments beanſpruchen zu dürfen. 
Indeß könne ſich das Miniſterium die Schwierigkeiten nicht verhehlen, welche 
ihm das Beharren ber dem Roebu Eichen Antrag zu Wege bringen würde, 
ein Antrag, dem er ſich formell und prinzipiell nach wie vor widerſetzen 
müſſe. Er glaube, daß eine ſolche Maßregel weder verfaſſungsmäßig 
noch erfolgverſprechend ſein würde. Allerdings aber fei es einleucht D 
daß das Unterhaus, wenn es ſich, dem Wunſche der Miniſter gemaß, 
der beantragten Unterſuchung egg dies nur in der Ueberzeugung thun 
würde, daß das Minifterium ſelbſt Hand anzulegen geſonnen ſei, um die 
Uebelſtände, die zu dem Antrag Anlaß gegeben haben, zu beſeitigen. 
Und das konne er im Namen des Miniſteriums verſprechen. Der Zweck 
der Majorität des Unterhauſes gehe offenbar darauf hinaus, die Re⸗ 
gierung zu zwingen, daß fie in den Militair⸗ Departements im Lande 
ſelbſt Abanderungen treffe und zugleich die bis jetzt vermißte Ordnung 
und Regelmäßigkeit bei der im Felde ſtehenden Armee herſtelle. Was die 
Regierung in dieſen Beziehungen zu thun beabſichtige, wolle er kurz dar⸗ 
legen. Er habe es nicht für geeignet gehalten, der Königin die Ernen⸗ 
nung eines neuen Kriegs Sekretairs (secretary at war) in Vorſchlag 
zu bringen, denn es [heine ihm geeigneter, die beiden Aemter des Kriegs ⸗ 


Angelegenheiten 2 5 ar habe darauf zunächſt den Rath Lord Lands⸗ 


Miniſters (Secretary for N Kriegs ·Sekrelairs mit einander 
zu verſchmelzen und dadurch eine 2 ere Einheit in die Leitung der 
3 zu bringen. mei 251 A — daß dem „Gene⸗ 
al⸗Feld⸗Zeugamt,“ wels ebe die abgeſonderte Leitung der Artil- 
lerie und des Genie-Gorps bad bie Leitung abgenommen und daf 
dieſelbe dem General-Kor * es Heeres übertragen werden müſſe. 
Ferner wolle das Münter ze in beſonderes Departement für das Armee 
Transportweſen ein 8 ", wozu, ſoweit der See⸗Transport in Betracht 
komme, bereite durch 2 erſten Lord der Admiralität der Anfang gemacht 
worden ſei. Was ben age des Heeres in der Krimm betreffe ſo habe 
man wegen der Besorg Zahl der Kranken ſowohl in den Hoſpitälern als 
10 in? e gehegt; dieſe ee 5 Yin: ent⸗ 
andenen den ſeien zum großen Theil begründet. Die Regie⸗ 
rung rg eine Kommiſſion, aus drei nichtmilitairiſchen Mitgtie- 
deri Einer sch, welche mit dem Sanitätsweſen bekannt ſeien und von 
agebe ſchon in Weſtindien einen ähnlichen Auftrag ausgeführt habe, 
ſtand de bnten Vollmachten nach der Krimm abſchicken, um den Zu⸗ 
unt e Dinge im Lager, auf den Schiffen und in den Hoſpitälern zu 
le Die ſehr bejcpäftigten Militait Aerzte haben natürlich nicht 
daher ic um die allgemeinen geſundheitlichen Rückſichten zu kümmern, 
ſtant ſel Lord Raglan ermächtigt worden, eine Anzahl Arbeiter aus Kon⸗ 
05 opel kommen zu laſſen, deren einzige Beſchäftigung es fein Tolle, 
0 Lager von dem Schmutz und den Kadavern zu reinigen, deren Vor⸗ 
ahnen während der wärmeren Jahreszeit nohwendigerwelſe die ge⸗ 
er Ihften Krankheiten erzeugen müßte. Eine andere Kommiſſion, an 
erfah Spitze der ehemalige Geſandte in Perſien, Sir John MNall, ein 
achhtener e geſtellt werden folle, würde mit dem Auftrage 
1 ch der Krimm abgehen, die Uebelſtande in der Militair⸗Intendantur zu 
e ae abzuhelfen. Ferner habe es bis jetzt in der 
N gliſchen Armee keinen Chef des General⸗Stabs gegeben, ein Uebelſtand, 
2 es — daß der General en chef mit allen Details der Ge⸗ 
fi een antur und des General-Quartiermeiſter-Stabes habe behel- 
1 9 — müſſen, was ihm die Zeit für wichtigere Angelegenheiten ge⸗ 
5 8 Es werde ſich nun der General⸗Major Simpſon, ein aus- 
en Offizier, unverweilt als Chef des General- Stabes nach der 
za. 1 egeben, um die Oberleitung der General-Adjutantur und des Gene⸗ 
10 Quartſermeiſter⸗Stabes zu ubernehmen und Lord Raglan die erforder- 
chen Aenderungen im Perſonal dieſes Departements vorzuſchlagen, welchen 
W ägen Lord Raglan ohne Zweifel Gehör zu geben ſich nicht enthalten 
erde. Mit Recht habe man ſich außerdem über das Medizinal⸗Departement 
50 0 N 
% chwert. Es ſolle nun zunächſt noch ein Hoſpital in Smyrna unter der 
nung von Civilärzten eingerichtet, auch ſollen Civilärzte aufgefordert 
erden, Dienſte im Militär⸗Medizinal⸗Departement zu nehmen bis da- 
Kay die von dem . gründliche Umgeſtal⸗ 
g dieſes Departements zu Wege gebracht werden konne. Die Einlei- 
ing zu allen dieſen Reformen ſei während der kurzen Zeit getroffen wor⸗ 
dai daß das gegenwärtige Miniſterium die Geſchäfte führe, und daſſelbe 
ürfe daher wohl darauf rechnen, daß das Haus die Wirkungen derfel- 
don arte, die viel eher bekannt werden können, als das Reſultat der 
Ne dem Unterhauſe votieten Unterſuchungs-Comitée. Jedenfalls habe die 
egierung ihr Moglichſtes gethan, um die Mittel zur kräftigen Fortfüh⸗ 
kung des Krie u gewinnen, wobei es denn natürlich auch zu gelege⸗ 
b ges zu g ch geleg 
ner Zeit an den erforderlichen Truppen⸗Verſtärkungen nicht fehlen werde. 
Die 
0 Regierung habe es aber zugleich für ihre Pflicht gehalten, die Mittel 
1 bernarhläffigen, welche auf anderem Wege zu einem ehrenvollen 
en führen konnen. Es ſei der Regierung zur Kunde gekommen, daß 
gewiſſe zwiſchen Frankreich m 3 ee dle barte und von Oesterreich 
aboptirte Bedingungen, welche als Baſis der Unterhandlungen dienen 
ſollen, von Oeſterreich der Ruſſiſchen Regierung vorgelegt und von dieſer 
als ae ch ra genehmigt worden ſeien. 
Es ſei daher die der Britiſchen Regierung geweſen, dieſe Gelegen⸗ 
1 benutzen, um feftzuftellen, ob na 55 48 auf . 
Grundlagen erreichen laſſe. ESC ſollen zu dem Zweck Unterhandlungen 
in Wien eröffnet werden; um denselben aber den möglichſt ernſten Gha- 
rakter zu geben und in dem Wunſche, Jedermann jeden etwaigen Zweifel 
an der Aufrichtigkeit des Friedenswunſches des Engliſchen Kabinets zu 
benehmen, habe er (Lord P.) Lord John uſſell den Vorſchlag gemacht, 
dieſe Untethandlungen zu führen, überzeugt, daß wenn fie einem jo hoch⸗ 
1 in Se Sache ſelbſt ſo N e ihrer Wichtigkeit 
o überzeugten Mann übertragen würden, alle Gewähr geleiſtet ſei, daß, 
wenn der Friede auf ehrenvolle und ſichere Bedingungen zu aaa fei, 
kein Hemmmnß des Abſchluſſes beſorgt zu werden brauche und daß ande⸗ 
retſeils anerkannt werden müſſe, wir haben Alles, was in unſern Kräften 
5 gethan, um den Frieden zu erlangen. Lord John Ruſſell habe 
den eee und werde in wenigen Tagen nach Wien 
abgehen. Er werde natürlich über Paris reiſen, um eine vertrauliche 
Beſprechung mit der Franzöſiſchen Regierung zu haben. Von dort werde 
er nach 5 1 a 3 ben mit der Preuß. ae zu konferiren, und 
wenn dadurch aug erungen entſtehen, ſo werde man doch zugeben 
müſſen, daß die Zelt des Aufenthalts Lord J. Rufel’s in Paris und 
Berlin nicht — — —0 „Erlangen wir“, jo ſchloß Lord Pal ⸗ 
merſton ſeine Rede, „den Frieden unter Bedingungen, welche die Zukunft 
958 die Wiederbolnng der Unordnungen ſichern, die den Krieg herbei ⸗ 
geführt haben, ſo wer ee glauben, zur Zufriedenheit des Landes und 
unſerer eigenen, 1 ohafteften Wunsch erreicht zu haben! gelingt 
uns das aber nicht, 01 wird das Land einſehen, daß wir keine 
andere Alternative haben als den eig fortzuſetzen, und ich bin 
8 s Land e ces 3 ; ; 
überzeugt, daß das den laſchledener als je einer Regierung ſeine 
Billigung zu ri ſchern u d. die nachdem ſie Alles ge⸗ 
than hat, den Frieden Aeund dazu nicht hat gelangen konnen, 
Baal worden iſt, 5 Gugler Fond ee n ſuchen, welche der 
geſunde Menſchenverſtan des Batlame 101 Wir werden uns dann auf 
den hochherzigen Gelen wer sa des Landes ſtützen und 
dieſer Beiſtand wird uns, bei einem solchen e nicht mangeln. Ich 
W mich verſichert, 25 auer ede n de der Dinge alle klei⸗ 
nen enzen, alle Partei- e n und daß Männer aller 
Auftche eicher —.— daß er bc iſt, die Aare des 
Landes zu unterſtützen und der We 100 10 ER ruhmreiche Beiſpiel 
zu zeigen, daß ein freies Volk und © d ei ulionelle Regierung dem 
Kampfe einen Charakter, eine Energie und ene Ausdauer zu geben ver⸗ 
mögen, 2 ; — vergeblich unter 2 8 Patres und 
der Willkürherrſchaft ſuchen würde.“ — Doe erſton's Rede wurde 
unter lautem Beifallsruf beendet und Hirt D Joraeli erhob ſich darauf, 
um einige im Allgemeinen wenig intereſſante Erläuterungen über die Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Lord Derby und Palmerſton während des Verlaufes 
der Miniſterkriſis zu geben. Sie waren im Weſentlichen nur ein Zeichen des 
Mißvergnügens, daß es nicht gelungen iſt, ein Minifterium Derby zu bilden, 
und ein Proteſt gegen die etwaige Annahme, daß der neueſte mißglückte Ver⸗ 
ſuch, ein ſoches Miniſterium zu Stande zu bringen, ähnliche Ausfichten für 
die Zukunft abgeſchnitten habe. Das Miniſterium Palmerſton fei zwar 


jetzt da, meinte Hr. Disraeli, aber ob es ein ſtarkes ſein werde, liege 
noch im Schooße der Zukunft; wenigſtens konne man nicht überſehen, daß 
es größtentheils aus denſelben Männern beſtehe, gegen deren Mangel 
als Adminiſtratoren und Politiker wenige Tage zuvor ſo ſcharfer Tadel 
ſich erhoben habe. So feien denn auch die Reformen, durch deren An⸗ 
kündigung Lord Palmerſton die beantragte Unterſuchungs⸗Comitée zu be⸗ 
ſeitigen hoffe, wenn fie ſich wirklich als Reformen herausſtellen ſollten, 
nichts als eine bittere Satyre gegen das frühere Minifterium, und dem⸗ 
zufolge auch gegen die Mehrzahl der Mitglieder des jetzigen. Das Haus 
habe daher allen Grund, ſich zu bedenken, ehe es auf das von Lord 
Palmerſton vorgeſchlagene Compromiß eingehe. Man moͤge nicht ver⸗ 
geſſen, daß ein Mitglied des früheren Miniſteriums ſelbſt, Lord John 
Ruſſel, das Unheil in der Krimm in den ſchwärzeſten Farben geſchildert 
und die Nothwendigkeit der Unterſuchung anerkannt habe. Wenn aber 
das bloße Votum des Hauſes, ein Unterſuchungs⸗Comité zu ernennen, 
ſo gute Früchte getragen habe, wie Lord Palmerſton behaupte, welche 
Erndte werde man erſt von der Einſetzung der Comitée und der Unterſu⸗ 
chung ſelbſt zu erwarten haben? Was das Haus thun werde, konne er 
nicht wiſſen; er ſeinerſeits werde ſich durch keine miniſterielle Drohung 
von feinem urſprünglichen Votum abbringen laſſen: „er verlange eine 
Unterſuchung in der Krimm von Parlamentswegen.“ Mittlerweile aber 
wolle er das Haus aufgefordert haben, dem Verlangen Lord Balmer- 
ſtons in jo weit zu entſprechen, daß es dem Miniſterium, falls es nicht 
gelinge, Frieden zu ſchließen, ſeinen „kräftigen Beiſtand zum Kriege“ gebe, 
damit, wenn auch dieſes Miniſterium falle, man wenigſtens nicht ſagen 
könne, die Schuld ſel dem Parlament beizumeſſen. Nach einigen Worten 
des Herrn Rich, erklärte Herr Roebuck, ungefähr auf dieſelben Argu⸗ 
mente geſtützt wie Herr Disraeli, daß er ſeinen Antrag auf Einſetzung 
der Unterſuchungs Comitée nicht aufgeben konne. Der einzige Grund 
ſagte er, den Lord Palmerſton gegen die Comitee vorgebracht habe, ſel 
der, daß eine neue, von neuen Entſchluͤſſen und auf entſchiedene Zwecke 
zuſteuernde Regierung beſtehe. Er verlange alſo mit anderen Worten, 
daß das Haus ſeinen Beſchluß verleugnen ſolle, denn das Miniſterium, 
welches von dem Hauſe vor vierzehn Tagen als der Urheber alles Un⸗ 
heils bezeichnet worden ſei und zu dem Beſchluß wegen Einſetzung der 
Comitée die Veranlaſſung gegeben habe, beſtehe im Grunde auch jetzt 
noch. Es ſeien nur die Karten neu gemiſcht. Das Spiel ſei noch in 
denſelben Händen. Alles, was Lord Palmerſton heute von feinen 
Kollegen und deren guten Abſichten geſagt habe, ſei nichts als eine 
Wiederholung ſeiner vor vierzehn Tagen gehaltenen Rede, aber allen 
Lobesethebungen zum Troß ſei es bereits hinreichend erwieſen, daß 
dieſe Staatsmänner in keiner Weiſe der ihnen obliegenden Aufgabe ge⸗ 
wachſen ſind. Eine hohe Autorität habe geſagt, daß keine Regierung im 
Stande ſei, eine Unterſuchung von der Art einzuleiten, wie er (Hr. R.) 
fie vorgeſchlagen; darum ſei es wünſchenswerth, daß die Krone der Re⸗ 
gierung ihren Beiſtand zu dem leiſte, was ſie nicht ſelbſt bewerkſtelligen 
kann. Schon die Abhängigkeit, in welchet jeder neu eintretende Chef eines 
neuen Miniſteriums nothwendigerweiſe mit Bezug auf die Unterbeamten 
ſteht, macht eine gründliche Unterſuchung von Seiten der Regierung un⸗ 
moglich. Wenn das Ministerium daher gründliche Reformen wolle, fo 
liege es in feinem eigenen Inteteſſe, daß ein Comité des Hauſes die Un⸗ 
terfuchung durchführe. Nur die Macht des Unterhauſes könne den Beam⸗ 
ten der vis inertiae entreißen, welche feine Stellung ihm gebe. Daher 
habe er (Herr R.) die Abſicht, auf feinem Antrage zu beſtehen und am 
Donnerſtag die Mitglieder der Unterhaus⸗Comitée in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. Auf dieſem Wege glaube er Lord Palmerſton in ſeinen Bemühungen, 
die Inſtitutionen des Lndes zu reformiren und neues Leben in die Ver⸗ 
waltung zu bringen, am beſten unterſtützen zu können. Auf ſich ſelbſt 
angewieſen und der Unterſtüzung des Unterhauſes beraubt, werde Lord 
Palmerſton ſeinen Zweck in dieſen Beziehungen niemals erreichen. Ka⸗ 
Pitain A. Duncombe richtete alsdann eine Interpellation über die oft 
erwähnte Rede Sir Charles Napier an den ſpeziell in derſelben angegrif- 
be ber nk der ee Sir James 2 Di a 
aß er bei Berathung des Marinebudgets von ſelbſt auf die Sache ge- 
kommen ſein würde, Sed er aach e be bens Felge 
auf eine detalllitte Widerlegung deſſen, was Admiral Napier behauptet 
habe, natürlich nicht eingehen könne. Es würde das nur durch eine Ver⸗ 
offentlichung von Depeſchen und Korreſpondenzen geſchehen können, deren 
Bekanntwerden jetzt, wo det Beginn eines neuen Feldzuges in der Oſtſee 
bevorſtehe, überaus ſchädlich fein würde. Admiral Napier habe ihn of⸗ 
fenbar perſönlich verletzen wollen; er würde ſich das gefallen laſſen, da 
er ſich nicht würde rächen konnen, ohne dem Staat zu ſchaden. Die Bes 
ſchwerde des Admirals, daß er eine ſchlecht disziplinirte Flotte befehligt 
habe, konne die Admiralität nicht treffen, denn dieſe habe die größte Sorg⸗ 
falt auf die Wahl zuverläſſiger Offiziere gerichtet und es ſei hinreichender 
Grund vorhanden, ſich davon überzeugt zu halten, daß dieſe Offiziere 
mit Erfolg am Bord der von ihnen befehligten Schiffe die Disziplin 
gehandhabt haben. Allerdings habe der Admiral zu Anfang ſeines 
Kommandos auch in den Oopeſchen an die Admiralität über die ſchlechte 
Bemannung und die ſchlechte Disziplin der Schiffe Klage geführt, indeß 
ſei die Antwort ausgeblieben, als man ihn aufgefordert habe, die Schiffe 
zu bezeichnen, die ſchlecht bemannt und ſchlecht disziplinirt ſeien, und 
ſo mögen die Beſchwetden denn wohl in der Uebereilung vorgebracht 
worden ſein. Was die Frage betrifft, ob Sir Charles Napier wegen 
einer Rede 


elne Strafe erleiden werde, ſo ſei zu bemerken, daß derſelbe 


fi 

jetzt auf Halbſold ſtehe, und daß man Offizieren in dieſer Stellung Vie⸗ 
les hingehen zu laſſen pflege. Daß er wegen ſeines Verhaltens im Ober⸗ 
befehl der Flotte getadelt oder gar abgeſetzt worden, ſei vollig unwahr, 
allerdings aber ſei ihm eine ſcharfe Rüge wegen reſpektwidriger Ausdrücke 
in ſeiner Korreſpondenz mit der Admiralität zu Theil geworden. Nach Been⸗ 
digung ſeines Kommandos habe der Admiral, wie das auch ſonſt üb⸗ 


allerdings nicht in der Abſicht der jetzigen Admiralität liege, ihn zum 
Wiederaufziehen feiner Flagge zu ermächtigen, ſo ſei jener Befehl doch 
keineswegs einer Entſetzung vom Kommando gleichzuachten geweſen. Der 
tapfere Admiral habe ſich ſelbſt als Helden proklamirt und er (Sir J. 
Gr.) habe allen Reſpekt vor feiner zu verſchiedenen Zeiten bewieſenen 
Bravour; der Admiral 2 
miren zu wollen; dazu indeß ihm die Hand zu bieten, ſei er nicht ge⸗ 
neigt und werde der Krone daher nicht den Vorſchlag machen, irgend 
eine Maßregel, welche es auch fein möge, gegen ihn zu ergreifen. Das 
Haus konſtituirte ſich darauf zum Budget⸗Comité und Sir James Gra⸗ 


ham legte die Voranſchläge für die Floue vor. Dieſelben belaufen ſich 


auf 10 Mill. L., d. h. auf 2 Mill. Le mehr, als im dae en 


Die Flottenmannſchaft wird auf 70,000 erhöht, d. h. auf 60 0 0 
ſen oder Schiffsjungen und Marine Soldaten mehr, als im vorigen 
Jahre. Ein Theil der Mehrausgaben erklärt ſich durch Verbeſſerungen 


in der Verpflegung der Flottenmannſchaft, ein Theil aus dem Mehrbe- 
darf in der Equlpirung und Verproviantirung der Dampfichiffe die we⸗ 


gen ihrer bequemeren Verwendung vorzugsweiſe gebraucht werden ſollen. 


ſcheine ſich aber nun auch als Märtyrer prokla-⸗ 


| 
| 


d 5 
lich, den Befehl erhalten, ſeine Flagge zu ſtreichen; aber wenn es auch esbewaffnung vom 


Im Schwarzen Meer werden möglichſt bald die Segelſchiffe durch Dampf 
ſchiffe erſetzt werden, die Oſtſee⸗Flotte wird kaum ein einziges Segel 
ſchiff zählen. Innerhalb 6 oder 8 Wochen hofft man nach der Oftfee 
100 Dampfſchiffe verſchiedener Größe ſenden zu können, darunter 20 
Linienſchiffe, 5 Kanonenbste, 10 Moͤrſerböte und 20 ſchwimmende Bat« 
terien. Nach langer Diskuſſion werden die einzelnen Poſten der Vor⸗ 
anſchläge genehmigt, ſo wie eine Summe von 10,000 tel. zum Bau 
einer für den Kaiſer von Japan beſtimmten Dampfyacht, wobei Sir 
James Graham mittheilt, daß Admiral Sir James Stirling auf eigene 
Verantwortlichkeit einen vortheilhaften, von der Britiſchen Regierung be⸗ 
reits ratifizirten Hand elsvertrag wil Japan abgeſchloſſen habe, in Folge 
deſſen jene Yacht dem Kaiſer zum Geſchenk gegeben werden ſolle. Schließ⸗ 
lich wurden auf Sir James Graham's Antrag die Voranſchlage für das 
See - Trans portweſen mit 5,181,465 Lſtrl. gene migt. 

— In der Rede, welche der erſte Lord der Admiralität, Sir 
James Graham am 16. d. M. im Unterhauſe hielt, um die Voran⸗ 
ſchläge für das Marine⸗Budget zu begründen, machte er unter Anderem 
auf den Umſtand aufmerkſam, daß es der Admiralität gelungen jei, ſich 
in Betreff des Bedarfs von Hanf für die Flotte gänzlich von der bishe⸗ 
rigen Abhängigkeit von den Oſtſeeländern zu emanzipiren, welche bisher 
faſt das Monopol der Lieferung dieſes Artikels gehabt haben. Italien 
produzire Hanf von weit beſſerer Qualität als die Oſtſeelander, und die 
Admiralität habe Gelegenheit gehabt, eine Quantität Italienischen Hanfs 
zu einem niedrigeren Preiſe als in den Oftfeehäfen zu kaufen, eine Quan⸗ 
tität, welche hinreiche den Bedürfniſſen der Flote für ein ganzes Jahr 
zu genügen. So weit die bis jetzt gemachte Erfahrung reiche, welche 
durch die Erfahrungen der Franzöſiſchen Flotte beſtaligt werde, ſei die 
Qualität dieſes Italieniſchen Hanfs bei Weitem beſſer als die des Oſt⸗ 
ſeehanfs. — Was die Bemannung der Flotte betrifft, ſo machte Sir 
James Graham bemerklich, daß die geſammte, jetzt im Dienſte befindliche 
Flotten⸗Mannſchaft, welche ſich mit Ausſchluß der Marine⸗Soldaten auf 
faſt 61,000 Mann beläuft, durch freiwillige Rekrutirung aufgebracht wor⸗ 
den ſei, während man in früheren Kriegen zum Matroſen-Preſſen ſich ge⸗ 
nothigt geſehen habe. Dieſes Ergebniß iſt zum großen Theil der beſſe⸗ 
ren Beſoldung, Verpflegung und Behandlung der Matrojen zuzuſchrei⸗ 
ben, weſentlich aber auch dem Beſchluſſe des Parlaments, denjenigen 
Matroſen und Schiffsjungen, welche ſich zu einem feſten Engagement 
auf nicht weniger als 10, Jahre verſtehen, einen hoͤhern Sold zu be⸗ 
willigen. In Folge dieſer Maßregel finden ſich jetzt beinahe 20,000 
Matroſen und Schiffsjungen erſter Klaſſe im permanenten Dienſt und 
bilden eine zu allen Zeiten disponible wohlgeübte Reſerve. Derſelben 
zur Seite ſteht ein Corps von Marine-Soldaten, welches permanent in 
der Stärke von 16,000 Mann bleiben ſoll und für die Flotte eine um 
fo. größere Bedeutung hat, als die Soldaten nicht nur im Dienſt der 
leichten Infanterie ſorgſam eingeübt find. und daher bei Landungen treff⸗ 
lich verwendet werden konnen, ſondern auch eben jo gut und beſſer als 
die weniger fügſamen Matroſen zu den erſten groben Arbeiten bei der 
Auftakelung der Schiffe gebraucht werden können und zu dieſem Zwecke 
ſtets zur Hand ſind. 1 eins 4 124 ˖ «4 

Im Oberhauſe gab geſtern Lord Panmure dieſelbe Auskunft, wie 
Lord Palmerſton über die in der Militair⸗Verwaltung eingeleitete Re⸗ 
form und machte zugleich in Folge einer Bemerkung Lord Ellenborough's 


gewöhnlichen Strapazen zuerſt zum Opfer haben werden müſſen.— 
— General⸗Major J. Simpſon, der zum Chef des Generalſtabes 


in. Sind „n naricıpartod 1 

Die „London⸗Gazette“ veröffentlicht folgende neueſte Depeſche Lord 
Raglan's vom 3. Februar: Mylord Herzog! Vor den Britiſchen Linen 
ift, ſeitdem ich am 27. Januar an Ew. Gnaden geſchrieben habe, nichts 
vorgefallen. Vor Tages anbruch am 1. d. M. hat der Feind einen kräf⸗ 
tigen Ausfall gegen die vorgeſchobenen Arbeiten auf dem rechten Flügel 
der Franzoſen unternommen. Er wurde nach lebhaftem Kampfe in der 
tapferſten Weiſe von unſeren Verbündeten zurückgeworfen, die indeß auch 
einigen Verluſt erlitten haben. Das Wetter, welches während der letzten 
Tage ſchön war, hat ſich geſtern geändert; es iſt, nach einem 
regnichten Abend, während der Nacht Schnee gefallen und von Neuem 
Froſt nebſt ſehr kaltem Winde eingetreten. Die Materialien für die Eiſen⸗ 
bahn kommen fortwährend an, aber ich fürchte, daß es mir nicht mog ⸗ 
lich fein wird, über die Quantität der Arbeitskräfte des Militalrs zu ver ⸗ 
fügen, welche Herr Beathy zu wünſchen ſcheint. Faſt 200 in Konſtan⸗ 
tinopel gemiethete Kroaten find angekommen und zu feiner Dispoſſtion ge⸗ 
ſtellt worden, und man erwartet deren noch mehrere; außerdem habe ich 
zum Verſuch 400 Tartaren von Eupatoria kommen laſſen. 1 

f f enen Unten. Raglan. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 14. Februar. Außer bene en erwähnten 
Ufas_ verfügt ein zweiter Ukas von demſelben 29 4 andesbewaff⸗ 
nung ungeläumt aufzurufen in den Gouvern Est St. Petersburg, 
Olonetz, Nowgorod, Twer, Smolensk und 5 In den andern 
Gouvernements dagegen, in welchen d an angeordnete partielle 
Rekruten⸗Aushebung ftattfindet, ſolh zue Giuſte ei der Streiter der Lan ⸗ 

1. (13.) 3 (43.) Mai bewerkſtel 
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Spanien. 
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Madrid, den 11. Bebruar. gu der geftrigenGortes-Sigung er⸗ 
klärte der Miniſter der ausw ingen Angelegenheiten auf eine Interpella⸗ 
tion in Betreff del Beziehungen zu den Vereinigten Staaten: es fet nicht 
gegründet, daß die Regleräng Spaniens oder er je die Abſſcht gehabt 
hätten, gegen Heren Souls in irgend verlezender Weſſe aufzutreten; die 
Nereinigten Staaten Regierung hätte am 15. Januar den Beſchluß gefaßt 
den Geſandten, welcher ſie in Madrid repräſentirte, zu erſetzen ; darauf 
habe das Spaniſche Miniſterium die Weſſung gegeben, alle ſchwebenden 
Differenzpunkte mit den Vereinigten Staaten einer neuen Are zu unter 
ziehen, um Entſcheidung darüber zu faſſen, was recht und 


lligt werden. 


0 e 
Miniſterium ſei in vollkommen gutem Einvernehmen mit der Vereinigten 
Staaten-Regierung und hege demzufolge die Hoffnung, eine friedliche Lo⸗ 
ſung zu erreichen. Kerr 

Die „Madrider Zeitung“ veröffentlicht ein Konigliches Dekret, wel · 
ches das von den Cortes angenommene Geſet wegen Feſtſetzung des fe 
fettiobeftandes: des Heeres auf 70,000 Mann betätigt. 


Nach der „Eſpana“ beabſichtigt die Regierung, 15 Bataillone Pro⸗ 
vinzial⸗Milizen zu errichten und bei denſelben überzählige Offiziere zu 
verwenden. 1 


Muſterung Volnifcher Zeitungen. 


Den Pariſer Korteſpondenzen des Czas vom 7. und 15. Februar 
entnehmen wir in Betreff der gegenwärtigen Kriegsbverhältniſſe folgende 
Mittheilungen: e 

Der Kaiſer Napoleon entwickelt eine ungeheure Thätigkeit, je mehr 

der Frühling herannaht. Bei Metz find drei Franzoſiſche Diviſtonen kon⸗ 
zentrirt; eben ſo viele befinden ſich bei Lyon. In Paris wird eine Divi⸗ 
ſion auf dem Kriegsfuße und in Bereitſchaft zum Abmarſche gehalten. 
Wie es ſcheint, wird ein Theil des Boulogner Lagers an Ort und Stelle 
verbleiben. (Nicht etwa als Drohung gegen Preußen, wie es in einer 
andern Pariſer Korreſpondenz vermuthet war, ſondern wahrſcheinlich in 
der Abſicht, die Truppen zu einer abermaligen Oſtſee⸗Expedilion in Be⸗ 
reitſchaft zu halten. Die Red.) Der Franzöſiſche Hauptſtab ſetzt großes 
Vertrauen auf die Mitwirkung der Piemonteſiſchen Armee, welche aus 
tüchtigen Soldaten beſteht. Die Regierungs- Sphären hoffen von den 
Wiener Konferenzen, die nächſtens beginnen ſollen, keinen Erfolg mehr. 
Jeder ſieht einen großen kontinentalen Krieg voraus, der, wenn er den 
Zuſtand des Nordens radikal reformiren ſoll, wenigſtens zwei Jahre 
dauern muß. Die Verhältmiſſe Frankreichs und Oeſterreichs geſtalten fich 
immer freundſchaftlicher. Ich habe hier nicht etwa die bloße Förmlich⸗ 
keit der Auswechſelung von Dekorationen, ſondern die Sache ſelbſt im 
Sinn. Napoleon Ill. und Franz Joſeph konnen die Herren des 
Schickſals von ganz Europa werden. (Keine Partei arbeitet eifriger 
an dem Zuſtandekommen einer feſten und dauernden Allianz zwiſchen 
Frankreich und Oeſterteich, als die ultramontaue oder jeſuitiſche, wie 
man dies aus dem Franzöſiſchen klerikalen Blatte „Univers“ und 
aus der „Deutſchen Volkshalle“ deutlich erſieht. Es liegt dieſem 
Streben die Hoffnung zu Grunde, daß der Römiſche Katholizismus 
dadurch an Kraft gegen den Proteſtantismus ſowohl, als auch ge⸗ 
gen den Griechiſchen Katholizismus, die er beide negiert und ausrotten 
will, gewinnen werde. Die Red.) Das Pariſer Publikum weiſt England 
nur noch den dritten Rang unter den Verbündeten an. (Der „Univers“ 
hat dies ſchon lange gethan, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
England proteſtantiſch iſt. Die Red.) es iſt wenig Hoffnung vorhanden, 
daß das Miniſterium Palmerſton hieran etwas ändern wird. Die Ein⸗ 
führung nethwendiger Reformen im Engliſchen Militairweſen iſt während 
des Krieges gewiß eine ſehr ſchwere Aufgabe. Die „Times“ drohen der 
Ariſtokratie fortwährend, daß, im Falle ſie ihrer Pflicht nicht gewachſen 
fei, das Volk fie wieder verdrängen werde. Die offiziellen Franzöſiſchen 
Blätter nehmen die Artikel der „Times“ ſehr gern auf, um dadurch zu 
zeigen, daß ſie für dieſelben Sympathien haben. Jedoch darf man nicht 
glauben, daß das Volk von England ſchon ſobald an das Ruder der 
Regierung kommen werde; denn die Ariſtokratſe befigt dort noch immer, 
tro der entgegengeſetzten Beſtrebungen der Reform-Partei, eine ſehr 
große Macht. Sollte aber Lord Palmerſton, der gegenwärtig der popu⸗ 
lärſte Mann Englands ift, die Hoffnungen des Engliſchen Volkes täuſchen, 
was ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo kann es ſehr leicht zum Aeußerſten kom⸗ 
men. Der Engliſche Hof und die Peeliten find deshalb fehr beſorgt. 
Die in Paris wohnenden Engländer find ſehr betruͤbt darüber, daß 
die Franzöſiſche Armee die Engliſchen Schanzgräben bei Sebaſtopol 
hat beſetzen müſſen. Dieſelben ſprechen auch unverhohlen ihre Befürch⸗ 
tung einer finanziellen Kriſis in ihrem Vaterlande aus. Es iſt ſehr 
unwahrſcheinlich, daß Lord Raglan den Ober-Befehl über die Pie⸗ 
monteſiſche Divifion erhalten werde. Jedenfalls wird der Ober-Be⸗ 
fehl über die geſammte verbündete Armee in die Hände des Gene⸗ 
rals Canrobert übergehen. Es iſt noch nicht bekannt, welche Verhee⸗ 
rungen der außergewöhnliche Winter in der Krimm, der jetzt zum Gluck 
vorüber iſt, in den Reihen der Verbündeten angerichtet hat. Privalbriefe 
ſchildern dieſelben als außerordentlich groß und erinnern ſogar an das 
Jahr 1812. Die Unzufriedenen in Paris wollen wiſſen, daß der General 
Niel den Befehl erhalten habe, Sehaſtopol zu bombardiren und zu ver⸗ 
brennen und dann die verbündete Armee wieder einzuſchiffen. Es iſt wohl 
nicht nöthig, ſolche kindiſchen Gerüchte erſt zu widerlegen. I 

Paris wird durch das Gerücht, daß der Kaiſer beabſichtige, nach 
der Krimm zu gehen, ſehr beunruhigt. Der Umſtand, daß der Kaiſer 
auf dem letzten Balle in den Tuilerien nicht getanzt hat und in tiefes 
Nachdenken verſunken geweſen iſt, iſt verſchieden kommentirt worden, als 
ob eine ernſte Stimmung des Kalſers in der gegenwärtigen Zeit nicht 
ganz natürlich wäre. Dem Kaiſer geht das Schickſal der Armee vor Se⸗ 
baſtopol ſehr nahe und er thut alles Mögliche, um daſſelbe zu verbeſſern. 


Lokales und Provinzielles. 


* Po ſen, den 23. Februar. In der Nacht zum 22. d. M. hatte 
der hieſige Kreisgerichts⸗Erekutor Roak ſammt feinem Knecht das Un⸗ 
glück in fern ae durch Kohlendampf zu erſticken. 

Geſtern Rachmitag erſchoß ſich der Kapitaind' armes Vogt vom hie⸗ 
gen Landwehr-Bataiſlon im Landwehr⸗Zeughauſe hierſelbſt. Die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſem ele Schritte ift noch nicht bekannt. 

Die in der hieſigen Stadt abgehaltene Kollekte zum Wiederaufbau 
der im Monat Auguſt d. J. zu Kempen abgebrannten evangellſchen Kir⸗ 
chen⸗ und Pfarrgebäude hat einen Ertrag von 51 Kthl. 28 Sgr. geliefert. 

(Polizei⸗ Bericht.) Als muthmaßlich geſtohlen befindet ſich in 
polizeilicher Aſſervatton ein Sack wil kieingemachtem Holz. 

Aus dem Samterſchen Kreiſe. — Zur Linderung des dur 
die anhaltend ſtrenge Kälte und den Kartoſſelmangel — — 
Nothſtandes, hat ſich der Herr Amtsrath Major de Rege zu Duſzuik 
bewogen gefunden, hundert Scheffel Erbſen zur Vertheilung an die Orts⸗ 
armen in zwei Raten anzuweiſen, und find demzufolge bereus 50 Schef⸗ 
fel ausgetheilt worden. a 


Neuſtadt b. P., den 21. Februar. Vorgeſtern Nachmittg 
begab fc die Tagelöhnerin Anna Labecka von hier zum hieſigen Stents 
Einnehmer K zur Arbeit, und ließ ihr 14 Jahr altes Kind in der von 
ihr verſchloſſenen Stube, in welcher ſich ein mit glimmenden Kohlen ge⸗ 
füllter Kohlennapf befand, allein zurück. Bei ihrer Rückkehr, ungefähr nach 
14 Stunden, gewahrte fie ſchon vor dem Eintritt in ihre Wohnung einen 
fürchterlichen Rauch, und fand das Kind mitten in der Stube in einiger 
Entfernung vom Kohlennapfe in verbranntem Zuſtande liegen. Alle Ver⸗ 
ſuche das Kind vom Tode zu retten, blieben ohne Erfolg und nach 6 
qualvollen Stunden gab es den Geiſt auf. N 

Der vorgeſtern in Bräß abgehaltene Pferde⸗ und Viehmarkt, wel⸗ 
cher mit zu den bedeutendſten der Provinz gehört, war des hoch gefalle⸗ 
nen Schnees und auch des ſtrengen Froſtes wegen, nicht ſo ſehr von Ver⸗ 
käufern und Käufern, welche meiſt aus den verſchiedenſten und entlegen · 
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ſten Provinzen herzukommen pflegen, beſucht, wie dies ſonſt zu dieſem 
Markt der Fall iſt. Die Pferde, welche meiſt nur aus der Umgegend, 
einige auch aus Vor⸗ und Hinterpommern hergebracht wurden, waren 
enorm theuer; Ackerpferde wurden mit 100 bis 150 Rthlr., Luxuspferde 
mit 200 Rthlr. und darüber bezahlt Die zu Markt gebrachten Pferde 
befriedigten lange noch nicht die Kaufluſt der aunweſend geweſenen Käufer, 
da im Verhältniß zu ihnen — es waren auch welche aus der Lauſitz da 
— nur wenig Pferde vorhanden waren. Eben ſo fand auf dem Vieh⸗ 
markt das Vieh zu hohen Preiſen reißend Abnehmer, und um 2 Uhr 
Nachmittags war faſt keine Spur mehr von dieſem Markte. 


4 Schrimm, den 22. Januar. Die anhaltende Kälte, die Theu⸗ 
rung, jo wie Krankheiten, namentlich Feber, welche zum Theil durch 
die Ueberſchwemmungen herbeigeführt worden ſind, haben die hieſige är- 
mere Bevolkerung in nicht geringe Roth gebracht. Doch fehlt es dem 
gegenüber auch nicht an wohlthätig gefehäftigen Händen, die bemüht find, 
die Noth im Einzelnen und Allgemeinen zu mildern. So wies der hieſige 
Magiſtrat eine bedeutende Quantität Holz zur Unterſtützung der Armen an. 
Auch trat ein Frauenverein ins Leben, der im Stillen in gedeihlicher Wirk⸗ 
ſamkeit die Noth lindert. Künftigen Sonntag findet wiederum eine Thea⸗ 
ter⸗Vorſtellung zum Beſten der Armen ſtatt. 

Die Zahl der Patres im hieſigen Jeſuitenkloſter iſt bis jetzt auf 9 
angewachſen. Der Vollendung ihrer Hauskapelle ſieht man entgegen. 

z Liſſa, den 19. Februar. Am Freitage wurden die irdiſchen 
Ueberreſte des Herrn Steuer⸗Rath Scholz mit allen, dem hochgeachte⸗ 
ten und verdienten Manne gebührenden Ehren zu Grabe gebracht. Dem 
Leichenzuge voran ging ein Beamter des hieſigen Königl. Haupt⸗Steuer⸗ 
Amts, der auf einem Kiſſen die Inſignien des eiſernen Kreuzes, der 
Kriegsdenkmünze und des Rothen Adler⸗Ordens trug, mit denen der 
Verewigte geſchmückt geweſen. Zwölf von den hier lebenden invaliden 
Kriegern, gleichfalls mit zahlreichen Orden geſchmückt, trugen trotz der 
Laſt ihrer Jahre und ihrer Gebrechlichteit in me n e ee 
ſcher Haltung die Bahre, der ein faſt unüberſehbarer Zug von Ortsbe 
wohnern aus allen Ständen und Gonfejfionen folgte. Zunächſt hinter der 
evangelſſchen Geiſtlichkeit beider Kirchen zogen die hieſigen Ehrenmitglie⸗ 
der der allgemeinen Landesſtiftung, deren Kreis⸗Commiſſarius der Ver⸗ 
ewigte geweſen. Eins dieſer Ehrenmitglieder, der hieſige Banquier Si- 
mon Levy, war von der dankbaren Hingebung der alten, dem Grabe 
nahe ſtehenden, und dabei meiſt darbenden Krieger ſo theilnahmsvoll ge⸗ 
rührt, daß er jedem derſelben 3 Thaler in Gold verabreichen ließ, 
eine Handlung, die, wie ich ſchon bei früheren Veranlaſſungen von dem 
Menſchenfreunde zu berichten Gelegenheit halle, nicht vereinzelt daſteht, 
vielmehr darf von demſelben auch in allen andern Beziehungen ein hoch⸗ 
herziger Mildthätigkeitsſinn gerühmt werden, den ich mir beſonders in der 
für die Armuth ſo bedrängten Gegenwart dankbar hervorzuheben nicht 
verſagen kann. 


bung die Verbrechen gegen das Eigenthum in ſehr auffallender Weiſe. 
Daß die herrſchende Nolh und Arbeitsloſigkeit Manchen zu dieſen Ver⸗ 
brechen treibt, geht zum Theil aus den Gegenſtänden des Diebſtahls her⸗ 
vor; dieſe betreffen zumeiſt Getreide, Holz, Speck und Fleiſchſpeiſen. 
Im Uebrigen wird hier ſowohl von öffentlichen, Vereinen, wie von Pri⸗ 
vaten viel gethan, um die Noth möglichſt zu mildern. Nächſtdem, daß 
die für den Zweck der Unterſtützung gebildete Dets-Armen-Direktion ab» 
wechſelnd an die bedürftigſten Octsbewohner Holz, Erbſen, Kartoffeln 
und andere Nahrungsmittel theils ganz unentgeldlich, theils zu ſehr er- 
mäßigten Preiſen vertheilt, werden zu gleichem Zwecke Sammlungen von 
Privatperſonen veranſtaltet. Eine dieſer Sammlungen aus der Mitte der 
jüdiſchen Cultusgemeine ergab innerhalb weniger Tage die anſehnliche 
ne von 150 Thalern. Mit ae ſoll auch wieder eine große 
egtervorſtellung zum Beſten der Ortsarmen veranſtaltet werden, zu 
der di Bohlen, räfte der hier beſtehen ler Privalbü f it⸗ 
e ee a deere e de Nane 
Der hieſige Eiſenbahnbau ruht augenblicklich gänzlich und wird vor 
dem Eintritt der mildern Witterung kaum wieder aufgenommen werden 
konnen. Trotzdem iſt neuerdings von der bauenden Direktion beſtimmt 
worden, daß die ſämmtlichen Brücken auf der von hier nach Glogau 
führenden Zweighahn bis zum 15. Juni d. J. vollendet jein müſſen, und 


iſt an die betreffenden Unternehmer dieſer Bauten gleichzeitig darüber 


die nachdrücklichſte Mahnung ergangen. f 
R Rawicz, den 21. Februar. Mehrere ehrenwerthe Männer find 

hier in einem Comité zuſammengetreten, um einen Verein zur Unter⸗ 

ſtützung der Armen und Beſeitigung der Straßenbettelei zu bilden. 

In dem von demſelben an unſere Mitbürger erlaſſenen „Aufruf“ 
beklagen ſie mit Recht, daß die Haus- und Straßenbettelei in hieſiger 
Stadt eine Ausdehnung gewonnen hat, wie es wohl nicht leicht anderswo 
der Fall ſein dürfte. Schaaren von Bettlern jeden Alters — auch des 
kindlichen —, darunter viele geſunde, arbeitsfähige Leute belagern 
beſonders am erſten jeden Monats die Thüren der Wohnungen und tre⸗ 
ten dabei zum Theil nicht als in Demuth Bittende auf. ; | 


Abgeſehen aber von der kaum zu ertragenden Beläftigung iſt bei 


ſolchem tumultuariſchen Andrange jede Sonderung der Armen, jede Ver ⸗ 
theilung der Gaben nach Maßgabe der Bedürftigkeit und Würdigkeit 
unmöglich. 3 f 

Der Verein, genannt „Urmen-Berein“, hat den Zweck, die Haus⸗ 
bettelei zu beſeitigen, indem er würdigen und wahrhaft bedürftigen Ar⸗ 
men hieſiger Stadt eine monatliche Unterſtützung an Geld, Lebensmitteln, 
Holz, oder wie ſich ſonſt das Bedürfnißß heraus ſiellen wird, gewährt. 

Mitglied iſt Jeder, der ſchriftlich erklart, dem Vereine beitreten zu 
wollen und ſich verpflichtet, einen feſten monatlichen Beitrag zu zahlen, 
deſſen Hohe dem Ermeſſen eines Jeden überlaſſen bleibt. Das Comité 
ſpricht jedoch die Erwartung aus, daß Jeder gerne dieſelbe Summe mo- 
natlich zu zahlen bereit fein wird, die er bisher nach und nach in ein⸗ 
zelnen Gaben der Armuth hat zufließen laſſen. j 

Jedes Mitglied übernimmt die Verpflichtung, keine Almoſen mehr 
in feiner Wohnung an (einheimifche) Bettler zu verabreichen. Ein Schild 
mit der Bezeichnung „Armen⸗Verein“ bezeichnet die Wohnungen derer, 
welche ſich dem Vereine angeſchloſſen haben. 1 

Beſondere, für die einzelnen Stadtviertel zu erwählende Armenpfle⸗ 
der ſollen die Würdigkeit und Bedürftigkeit der in ihrem Diſtrikte woh⸗ 
wenden Armen prüfen und die Gaben, deren Hohe der Vorſtand auf ihre 
Vorſchlage, nach Maßgabe der vorhandenen Mittel und mit Berückſich⸗ 
tigung der den Armen anderweitig zufließenden Unterſtützungen, feſtgeſetzt, 
monatlich, reſp. wöchentlich vertheilen. i > 

Möchte die Tendenz des Vereins gewürdigt und mögen die Bemü⸗ 
hungen des Comite's bei dem allerdings ſchwierigen Unternehmen von 
einem geſegneten Erfolge begleitet werden. 0 

Die hieſigen Kaufleute Kupke und Krüger beabsichtigen in ihrer in 
Sierakowo belegenen Tuchfabrik die Anlage einer Getreidemahlmühle, 
welche durch die bereits vorhandene Dampfkraft in Betrieb geſetzt werden 


ſoll. Wir erfahren, daß die Propinzial- Steuer - Direktion in Poſen die 
Erlaubniß hierzu ertheilt hat, und freuen ung, daß durch dieſe Einrich⸗ 
tung einem allſeitig anerkannten Bedürfniß abgeholfen werden wird. 

8 Ar eſige priviligirte Stadt- und Raths Apotheke, zeither im Beſitz 
des Apothekers Hrn. Fröhlich iſt nunmehr auf Hrn. Apotheker A. Schu⸗ 
mann aus Breslau käuflich übergegangen. 


Die Aktionalre des Rawicz⸗Lübener Chauſſee⸗Vereins werden zu 
einer außerordentlichen General⸗Verſammlung auf den 5. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr, in dem Gaſthof zum Deutſchen Haufe in Steinau 
Sch r Es ſoll u. a. über den Oderbrückenbau Beſchluß ge⸗ 
faßt werden. 95 * 

Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
hat nämlich dem Direktorium des qu, Vereins durch die Königl. Regie⸗ 
rung ‚eröffnen laſſen: Daß es nich moglich geweſen ſei, für das laufende 
Jahr mehr als 15,000 Thaler zu dem Bau der Oderbrücke bei 
Steinau disponibel zu machen, und daß auch vorausſichllich ein bote. 
rer Betrag in den nächſtfolgenden Jahren ©. dieſen Zweck nicht werde 
zur Verfügung geſtellt werden können. Sollte es dagegen der Chauſſee⸗ 
Geſellſchaft angemeſſen erſcheinen, die Koſten Behufs Beſchleunigung des 
Baues, ſo weit ſolche nicht gleich disponibel ſind, porzuſchießen, ſo 
würde hiergegen nichts zu erinnern ſein, ſofern o Webſehen Erſtattung 
als jahrlich 15,000 Thaler und die Verzinſung des Vokſchuſſes nicht ver» 
langt wird. Wenn ſich nun aus dieſer Eröffnung ergab, daß die Brücke 
aus Staatsmitteln erſt in 4 Jahren vollendet werden kann; dieſer Brüf- 
kenbau aber — abgeſehen von ſeiner allgemeinen großen Rützlichkell — 
als der Lebensnerv des ganzen fraglichen Chauſſeebau⸗ Unternehmens zu 
betrachten iſt, ſo hat das Direktorium zunächſt Schritte gethan, um ſich 
der Möglichkeit zu verſichern, ein Darlehn bis auf Höhe von 45000 Rthlr. 
negoziiren zu können. Dieſe Möglichkeit iſt von der Schleſiſchen Provin⸗ 
zial-Hülfskaſſe geboten, wenndie Chauſſee-Geſellſchaft durch Erweiterung 
ihres Statuts ſich die erforderliche Legitimation zum Abſchluß des Dar⸗ 
lehns⸗Vertrages verſchafft. 


Veuilleton. 
König Hieronymus und fein Sogleben, 


(Fortſetzung aus Nr. 41.) — 

In dieſe Heimlichkeit hinein blendete nun der Glanz des üppigen 
Franzoſiſchen Hofes. Glanz und ‚Genuß, nd mittheilend, — ſie erwecken 
und verlocken. Jene beſcheidene Gemüͤthlichkeit zog ſich mehr und mehr 
zurück, und das Pariſer Reſtaurationsleben machte ſich in Kaſſel breit 
und breiter. Mit der fremden Begrüßungsart ſchlich ſich fremde Sitte 
ein; luſtige Unbeſtändigkeit durchſchwärmte die Straßen und verlor ſich 
in bedenkliche Häuſer; auf den orangefarbenen Gourgouran des Ka⸗ 


nape's oder eines modiſchen Pommier ‚lichen ſich leichfertige Liebesge⸗ 
Seit einiger Zeit mehren ſich im hieſigen Orte und deſſen Umge⸗ 


ſchichten nieder; die Konſolen wechſelten Porzellan von Sevre mit Büften 


Voltaires, d Alemberts u. A., oder mit Muſcheln und Mineralien. 


Zunachſt that ſich in Kaſſel auch wieder ein Franzoſiſches Theater, 
nur auf reicherer Bühne als unter dem Landgrafen Friedrich, auf. Das 
Perſonal war nicht unbedingt zu loben, und beſtand zum Theil aus ab⸗ 
gelegten Subjekten der Pariſer Bühnen, wie z. B. Monſieur Bourdais 
mit 4 rende Dialekt auf dem Theatre Kanals e 

wurzeln konnen, und Demoiſelle Adeline auf dem Theatre Feydeau 
aögestih aller Wehe e erfalenen g fe r Banane 
ten Jeromes, wie Klara Lacomme, Adele Louis u. A. Dieſe genoſſen 
auch die beſondere Gunſt, den Beifall des Königs vom Theater aus in 
deſſen Loge in Empfang zu nehmen, — Unterbrechungen, die nebſt an⸗ 
deren kleinen Intermezzos ſehr anſtändigen Frauen um ihrer Töchter wil ⸗ 
len den Beſuch des Schauſpiels verleideten. — Befriedigender als das 
Schauspiel, deſſen Perſonal zugleich für die Oper verwendet wurde, 
war das Luſtſpiel und die Operette. Ausgezeichneter vielleicht noch das 
Ballet, wo wir den Namen Rozier und Taglioni begegnen, und ein 
Monſieur Petitpas die tours de force, die großen Sprünge machte. 
Theaterdichter war Herr Bernard, deſſen Kriliken gerühmt wurden. 

In der Muſik herſchte auf dem Theater und bel Hofe die Italleniſche 
und beſonders die Franzöſiſche Kompoſition vor. Letztere ſetzte die Deut⸗ 
ſchen Mitglieder des Orcheſterg in Daze Der bekannte Kapell⸗ 
meiſter Reinhardt hielt ſich nicht lange; I Freunde ſuchten den vor⸗ 
lauten Politiker auf ſchicklichem Wege zu eulfernen. Kapellmeiſter Blan⸗ 
gini fügte ſich dem Geſchmack des Hole In ſeinen größeren, beſonders 
auch in Feſt⸗Gompoſuionen galt er nicht für ſehr originell. Glücklich war 
er in Compoſition von e een er, ſo zu ſagen, eine Art 
Nachtfalter zu den Nachwogeln der kleinen, — „feinen Partien“ brachle; 
wie denn Jerome zwei, Horner und eine Harfe, dieſe von Madame Ta- 
glioni oder Demoiſelle Gallo deinen 8 Faporit⸗Muſik oft bis in die 
tiefe Nacht verlängern liaß. Als Muſitlehrer der Königin gewann Blan⸗ 
gini viel offene Häuſer in der Stadt und verband als Menſch mit dem 
Aeußern eines Schneidergeſellen die Anſprüche eines Marquis; ſo daß 
der König feloſt ſich einmal veranlaßt fand, durch Simeon und einen 
Deutſchen Diplomaten den hochmüfhigen Kapellmeiſter von der Bewer⸗ 
bung um eine vornehme Tochter abzubringen. hen 

Einen rechten Spielraum für feine Prunkſucht und Ungebundenheit 
fand Jerome an den Hof enballen. Er liebte es, in immer wech⸗ 
ſelnden Geſtalten ſeine Gaſte zu beſchaftigen. Einmal aber war nicht er, 
ſondern eine verſchloſſene Bude dag erſte Räthſel des Abends te 
das Königliche Paar, als Kaufleute koſtümirt, erſchlen, die Bude ger 
öffnet, und ein Reichthum von Schmuck und Goldwaaren, Uhren und 
Doſen, Ringen und Ketten ausgelegt wurde. Man ſtaunte, was, oder 
vielleicht nur wie es damit werden ſollte; bis ein Miniſter, gleichſam 
als Flügelmann det Bewegung, eine goldene Repetiruht auswahlte mit 
der Entſchuldigung, daß er kein Geld bei ſich habe. Die Königin über- 
gab ihm ſehr freundlich die Uhr, und der Konig trug den Preis in ein 

roßes Contobuch. Jetzt begriff man das Geſchäft, und die Sachen 
gingen reißend ab. — Die Hofdame Frau v. Schele aus Hannover, die 
ſich bei jedem Anlaß gern mit Sprüchen aus Deutſchen Dichtern hören 
ließ, rief, ihren beſcheidenen Kauf erhebend, Schillers Worte aut: 
„Unſer Schuldbuch ſei vernichtet!“ Aber ein Schalk, der ſich Biete 
beim Kaufen verſpätet hatte, flüjterte ſeinem Nachbar zu: Wie nalürlich 
doch dem Könige das Budengeſchaft ansteht!“ Er muß doch bei Herrn 
Patterſon eine gute Lehre gemacht haben! — — 

. Mochte man nun aber dieſem Treiben mit Hingebung oder mit 
Mißachtung begegnen: unabwendbar blieb der Einfluß, den der Hof zu⸗ 
nächſt auf die höheren Kreiſe der Geſellſchaft durch den Aufwand üble, 
den der Abglanz deſſelben erforderte. Man weiß ja, daß in der Pracht 
eines Thrones die Nöthigung zu ſteigendem Luxus für Diejenigen liegt, 
die den Wolkenring deſſelben ausmachen, wie der ſchimmernde Dunſtkreis 
den Mond als „Hof“ umgiebt. Die einreißende Genußſucht ſtelgerte den 
lebhafteſten Ehrgeiz. Es war nicht bloß jene höhere Ehrbegierde, die in 

1— (Foriſetzung in der Beilage ) 


46. 


den Beſtrebungen eines a Mt 
tionaler Parteien ihre Br 8 findet: / 
ren Ehrſucht beigemiſcht, die bei ſpärlichen Hülfsquellen eigenen Beſitz⸗ 
thums in Königlicher Gunſt, 


in den untergeordneten 
deſſentwillen man ſich bemühte, durch ähnliche Ungebundenheit zu Gunſt 
und Einfluß zu kommen. Bald genug erſchrak man vor der lächelnden, 
luftigen Unſitllichkeit nicht mehr; aber hinter derſelben ſtand mit magern 
Bingen drohend die r Ben; 
le Bewegung erſtreckte fi und weiter in die untern Klaſſen 
der Aeſidenz. 2 — wurden Abfälle des Freudenlebens gegönnt. 
Jamilienfeſte des Königs wurden durch Jerome's Freigebigkeit an öffent- 
ichen Plätzen zu Volksfeſten erweitert, und daß außerdem Gaukler aller Art, 
Nenageriebefiger, Kunſtreiter. Raritatenführer, Poſſenreißer einer fo lu⸗ 
ſtigen Reſidenz zuſtromten, läßt ſich denken. — Eine Klaſſe gab es, die 
bei jo hohem Spiel am ſicherſten gewann: jene Arbeitenden, die dem 
Spiele ſelbſt bedient waren, die den rohen Bedarf oder die künſtlichen 
Phantaſien lieferten. Begreiflich, daß dieſe den Zuſtand der Dinge mit 
Zufriedenheit betrachteten, mit einem Wohlgefallen, das ſich nur durch 
etwas Mißgunſt der Kaſſelaner trübte, die ſolche Gewinnſte beſonders 
mit den einkehrenden Preußen theilen ſollten. 

Dagegen fehlte es aber auch auch an einer anderen Klaſſe von Alt 
heſſen nicht, die ſich ſehr zurückzogen, — an der Klaſſe jener gemeſſenen 
Bürger und kleineren Beamten, die unter den ſteifen und ökonomiſchen 
Verhältniſſen des Kurfürstlichen Hofes erwachſen, ſich durch die leichten 
Manieren und verſchwenderiſchen Gewohnheiten der Franzoſen gänzlich 
außer Faſſung geſetzt fühlten. Und wenn denn auch das enganliegende 
Spipenhäubchen, das wohlgeſchonte Brautkleid der Bürgerfrau von 
chwerem roſendurchwirkten Stoff, ſo wie des Eheherrn violetſammetner 
Frack mit beſponnenen Knöpfen nebft gelber Plüſchweſte und Hoſe ſich 
mit verſchämten Stolze vor dem neuen Modenwechſel zurückhielten die 
angemeſſene Haltung, womit man fie getragen, war jo leicht nicht abge⸗ 
legt und mit Pariſer Komplimenten vertauſcht. 1 2 

Mochten indeß die älteren Familien der gemüthlichen Apfelmuß⸗ 
ſchüſſel zu dem neuen Reſidenzleben den Kopf wleder und wieder ſchüt⸗ 
teln; fo kam es unter den jüngeren Leuten doch bald dahin, daß fie mit 
Franzöſiſchplaudern ihre Bildung vollendet glaubten, und ein koſtbares 
Haus zu machen, eine reiche Heirath zu thun, eine hohe Stelle zu ertin- 
gen, all' ihren Idealismus erfüllte, und die Zielpunkte ihres Träumens 
und Trachtens abgab. Kurz, es war, als ob der entflohene Kurfürſt 
an ſeiner Sparſamkeit, an ſeiner knappen Hofhaltung und gravitätiſchen 
Zurückgezogenheit eine Lücke gelaſſen hätte, in die ſich, wie mit einem 
Schauder vor leerem Raum, eine unerhörte Genußſucht, eine fabelhafte 
Verſchwendung und eine geſellſchaftliche Frivolltät ohne Gleichen hinein⸗ 
ſtürzen müßten. 

Brachte man dabei die Summen nicht in Anſchlag, die ſolches Leben 
aufzehrte, jo berechnete man noch weniger die Zeit, die es dauern konnte. 
Gab es ja immer noch neue Namen für Abgaben, die nach und nach zu 


Kopf 18 Fran- 
ken 68 Centimen fielen. — Mit der von den Reichsſtänden ſchon früh 
genehmigten dringenden Anleihe von 20 Millionen Franken hatte Bülow 
als Finanzminiſter ſeine Noth und kam in peinigende Verlegenheit. Doch 
hielt er ſich nicht ſo lang im Gefchäft, vis gegen die große politiſche Kriſe 
in Deutſchland hin jener Zuſtand eintrat, den unſer Franzoͤſiſcher Augen- 
zeuge mit den ſcharfen Worten zeichnet: „Die Steuerpflichtigen zahlen 
nicht, die Beamten erſchlaffen, die Armee verliert den Muth, die Mi⸗ 
nifter ſchlafen ein, der König amüſirt ſich, der ganze Kram geht zum 
Teufel.“ — (Schluß folgt.) 


Muſikaliſches. 

In der geſtrigen zweiten Soirce des Herrn v. Bülow, welche die 
über den vortrefflſchen Pianiſten bereits lautgewordenen rühmlichen Ur- 
theile überall rechtfertigte, entfaltete ſich deſſen Virtuoſität in mannigfach 
wechſelnder Geſtalt und erwarb, auf immer neue Rechtstittel geſtützt, 
durch eine harmoniſche Verſchmelzung aller im modernen Klavierſpiel 
hervortretenden Richtungen, die einhellige Bewunderung eines gewähl⸗ 
ten Zuhorerkreiſes. 

rderſt müſſen wir es dem Herrn Konzertgeber Dank wiſſen, 
daß er uns dieſes Mal wenigſtens eine Gabe bot, welche auch dem 
Ohre des nur nach klaſſiſcher Muſſe lüſternen Gourmands herrlich be⸗ 
hagt haben wird. Wir meinen die Sonata appassionata in F- moll, 
dieſen getreuen Spiegel von Beelhoven's unerſchoͤpflichem Gemüth, voll 
Leldenſchalt und Schwermut, welche uns Herr v. B. als die erſte und 
ſchonſte Blüthe eines reichen Kranzes darreichte und deren ſeelenvoller 
Vortrag zur Genüge bewleg, daß eine Beethovenſche Sonate recht wohl 
zu einem effektr m Konzertſtück werden kann, wofern tief 
dringendes Verſtändniß mit vollkommener Meiſterſchaft zum gemeinſamen 
Wirken verbinden. Herr v. B. beherrſchte die reichen Motive des gedie⸗ 


genen Muſikſtückes, —— achten Goldſtufe, mit freier Genialität und er 
warb ſich ſolchergeſtall an denselben ein geiſtiges Eigenthum. Dieſes 
mit Geiſt und 


Sccherheit gehandhabte subjektive Riecht, dem Ganzen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


einen ſolchen individuellen St 


ß 7 g Uebrigens glauben 
wir einen noch überwältigenderen Eindruck dieſer Nummer annehmen zu 
f l iet, ſondern eine für die 
äußere und innere Dispofition der Zuhöher günſtigere Stelle des Pro⸗ 


Die folgenden drei Piecen von Chopin erfüllten in der ſchöͤnſten 
Weiſe die außerordentlichen Erwartungen, welche ſich an derartige Bril⸗ 
liantfeuer künſtleriſcher Ferligkeit zu knüpfen pflegen, wogegen die eigne 


Kompoſition des Herrn v. B. (Arabesque sur un motif du Rigolitto) 
durch einen lebendigen Inhalt und die anerkennenswertheclarheit der Form, 
mit welcher die verſchiedenen Melodien aus den ſie von allen Seiten umflie⸗ 
ßenden Paſſagen und Figuren hervortreten, ſich vortheilhaft vor ahnlichen 


Kompoſitionen auszeichnete und durch anmuthigen Ausdruck feſſelte. Auf alle 
dieſe bisher bewunderten Triller jeder Gattung, einfache und doppelte, 
in der rechten und linken Hand, in ganzen und halben Tönen, welche 
wie bunte Schmetterlinge über ein Blumenbeet flatterten, ( — obgleich 
ſich die Mechanik des einen Inſtruments bei der vom Künſtler beab- 


ein⸗ 


ſichtigten, kaum merklichen und äußerſt delikaten Accentuirung einzelner 
Noten, ſowie bei der ſymmetriſchen Ausführung einzelner Tonfiguren 
namentlich im rapiden Tempo anſcheinend nicht ganz willig finden ließ: 
muthmaßlich eine oft nicht zu vermeidende Folge winterlicher Tempera⸗ 
tureinflüſſe —) folgte ein munterer Kolb' ſcher Walzer mit behenden 
Tanzrythmen und endlich eine Paraphraſe des Wagner ſchen „Tannhau⸗ 
ſer“ von Lißt. Daß dieſer lebhafte Verehrer der Wagner ſchen geiſtigen 
Richtung deſſen Kompoſitionen in charakteriſtiſcher und anziehender Weiſe 
zu analyſiren vermag, wie Niemand anders, wurde uns namentlich 
geſtern klar, wo wir — Dank der edlen und großartigen Ausführung — 
Manches an Verſtändniß gewonnen zu haben glauben, was uns bei 
mehrmaliger Anhörung der Oper entgangen war. Die Lißtiſchen Re⸗ 
miniscenzen aus der „Lucia“ beſchloſſen den Abend und legitimirten den 
Konzertgeber auch in den Augen der Liebhaber des melodiöjen Italieni⸗ 
ſchen Genre als einen Virtuoſen ohne Furcht und Tadel. 

Herr Schmidt war 
Publikum durch nochmaligen Vortrag der neulichen Reminiscenzen aus 
der „Nachtwandlerin“ für den Ausfall entſchädigte. 

Möchten Alle, welche den aus v. B's Spiel uns entgegentretenden 
Charakter gefälliger Grazie und Urbanität, ſowie deſſen lobenswerthe 
Emaucipation von jeder empfindſamen Ziererei und polternden Renomiſterei 
zu würdigen wiſſen, ſich nochmals um das Podium des v. B'ſchen Forte- 
piano zu einem erquickenden Genuſſe vereinigen konnen. — n. 

Vermiſchtes. 

Berlin, den 21. Februar. Am 19. d. M. Morgens wurden in 
Ketzin bei Potsdam die in einer Stube wohnenden Perſonen, die 
Wittwe Metzger, der Muſikus Kage, ſo wie ein Kind der Metzger und 
ein Kind des Kage aus friſchen Schnittwunden blutend aufgefunden. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Wittwe Metzger ſich, ihr Kind, den Muſikus 
Kage und deſſen Kind hat tödten wollen. Sie lebt mit dem Kage, dem 
erſt vor Kurzem ſeine Frau verſtorben war, in wilder Ehe, und ſoll die 
That wahrſcheinlich deshalb vollbracht haben, weil wegen eines rege ge- 
wordenen Verdachts, daß die verſtorbene Kage von der Metzger vergiftet 
worden fei, man bei ihr eine Hausſuchung veranſtaltet und wirklich Gift 
gefunden hatte. Am 20. ſollte der Leichnam der ꝛc. Kage obdueirt und 
der Thatbeſtand einer etwa ſtattgehabten Vergiftung feſtgeſtellt werden, 
weshalb die Metzger vom böjen Gewiſſen getrieben, Tages vorher die 
ſcheußliche That verübt haben ſoll. Sammtliche Perſonen ſind bis jetzt 
noch am Leben. 

Köln, den 18. Februar. Geſtern und vorgeſtern entfaltete ſich 
ein Gemälde vor unſerm Schwurgerichte, welches vereinzelt in den Anna⸗ 
len des Kriminalgerichts daſteht. Es handelte ſich nämlich darum, ob 
die Eheleute Hoefer aus der Bürgermeiſterei Bensberg am 9. Oktober 
185 1 ein falſches Zeugniß in einer Prozedur wegen Brandſtiftung gegen 
den damaligen Angeklagten Joh. Peter Müller abgelegt und dadurch letz⸗ 
teren dem Zuchthaus auf 5 Jahre überlieferten. Joh. Peter Müller hat 
in der That auf dieſe Welſe ſchon die lange Zeit von 3 Jahren A Mona- 
ten und 9 Tagen in Köln die Sträflingsjacke unſchuldig getragen. Die 
Eheleute Hoefer haben, um ihr Gewiſſen zu entlaſten, der Behörde die 
Anzeige gemacht, daß fie durch Verſprechungen des Joh. Ommerborn ver- 
leitet worden ſeien, durch einen Meineid den J. P. Müller als Brand- 
ſtifter zu bezeichnen. Die falſchen Zeugniſſe waren ſomit konſtatirt, und 
es handelte ſich hauptſächlich darum, ob die Verleitung dazu hinſichtlich des 
Ommerborn darzuthun ſei. Da der Zeugenbeweis in dieſer Beziehung 
die Ausſagen der Eheleute Hoefer nicht unterſtützte, ſo mußte das Argu⸗ 
ment des Vertheidigers, „daß Ommerborn auf die uneidlichen Ausſagen 
der beiden Angeklagten, die ſich ſelbſt als Meineidige bezeichneten, nicht 
verurtheilt werden könnte,“ durchdringen. Ommerborn wurde freigeſpro⸗ 
chen, die anderen Angeklagten hingegen zu 10 jähriger Zuchthausſtrafe 

verurtheilt. f (N. 3. 


Hamburg, den 18. Februar. Die Stadttheater - Angelegenheit 
dürfte, wenn die Bürgerſchaft ſich mit dem Ankauf des Hauſes und In⸗ 
ventariums (erſteres für 180,000 Mk. Gour., letzteres für 84,000 Mk. 


heiſer geworden, weßhalb Herr v. B. das 


Sonnabend den 24. Februar. 


Beo.) einverſtanden erklärt haben wird, eine ſehr erfreuliche Wendung 
nehmen. Mitter tel und artiſtiſch befahigte Männer, Marr in Wei⸗ 
mar und ene Bremen, werden als die unter ſo günſtigen Umſtän⸗ 
den eintretenden neuen hebernehmer bezeichnet. (Sp. 3.) 


Heidelberg, den 6. Februar. (Ein aka dem iſches Curio⸗ 
ſum.) Seit Jahren war der „Corpshund“ einer Bienen Studenten 
Verbindung der Liebling der Studenten. Dieſer ging kürzlich mit Tode 
ab, was in nachfolgender, hier viel Heiterkeit erregenden Weiſe in dem 
hieſigen Journal angezeigt wurde. Da dag treue Thier auch noch bei Vie⸗ 
len im Andenken iſt, welche früher hier ſtudirten ſo erregt bei ihnen dieſe 
originelle Anzeige vielleicht gleiche Heiterkeit. Der Wortlaut der Anzeige 
ift: „Am 20. d. M. ſtarb um I Uhr Mittags nach langem Krankenlager 
unſer geliebter Gatte, Vater und Freund „Herel“ im 19. Semeſter ſeiner 
akademiſchen Laufbahn. Alle, die die Tugenden und den Muth des Ver⸗ 
ſtorbenen kannten, werden unſern Schmerz zu würdigen wiſſen. Im Na⸗ 
men der drei unmündigen Kinder: Herel, Schrumm, Schnaps, die trau⸗ 
ernde Wittwe Butzer und der Hausfreund Mobby“ 


München, den 17. Februar. 
Königs Ludwig verſammelten F eſid 
ſche Depeſche ein: „Darmſtadt, 17. Februar. An das Diner bei Ha⸗ 
vard. 6 Uhr 26 Min. Abends. Se. Majeſtät der König fühlen jetzt 
ſchon die wohlthätige Wirkung der auf ihn ausgebrachten Geſundheit und 
danken der verſammelten Geſellſchaft herzlich dafür.“ (N. Z.) 


Bei einem zur Wiedergeneſung des 
iner ging folgende telegraphi⸗ 


Angekommene Fremde. 


— — Vom 23. Februar. 

BUSCHWS HOTEL DE ROME, Gutsbeſitzer Geppert aus Jarocin; 
Buchhändler Wittig aus Mainz; die Kaufleute Appel, Pappenheim, 
Schule und Waver ang Berlin, Mohleff aus Iſerlohn, Karfunkel⸗ 
Rein aus Leipzig, Salz aus Dromberg, dtaab aus Brandenburg 
Dinmar aus Saalfeld, de Eaſtro aus Magdeburg, Mabenfeur aus 
Hamburg und Künſtler Bellahini aus Kurutk. ' 

ı MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſiger v. Sobierajsti 
aus Kopanina und v» Stablewsfi aus Wolenica; die Kaufleute Ju⸗ 
any aus Leipzig, Klus und Hirſchberg aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE, Kaufmann Yöwenihal aus Berlin; Frau 
Oberamtmann Burghardt aus Polskawies; Fräulein Werner aus 

r v. Skakawsti aus Babin. 

> 4 R. Gutsbeſitzer Wagrowiecki aus Se inif. 

BAZAR. Gutsbeſiger v. Pſtrokonsti 225 Pelcene . 

HOTEL DE PARIS. Inſpettor Müller aus Lubowo ; Rentier Benda 
aus Kijewo und Kaufmann Yuntowicz aus Milos law. 

HOTEL DE BERLIN. Geſtule - Inſpetter Mudloff aus Birke; Poſt⸗ 
fefretaie Hoffmann aus Frauffurt a. O.; Apothefer Kreiſchmar aus 
Schroda und Kaufmann Uſch aus Rawırz. 

HOTEL DE VIENNE._ Fräulein v. Koſzutsfa aus Popöwko. 

WEISSER ADLER. GÖutsbejiger Albrecht aus Kaweezyn; Partikulier 
Boölbelt aus Trzebiskawki; die Wirihſchafts⸗Inſpettoxen Wittig aus 

„Mikeskaw und Buſſe aus Wilakowice. 

GROSSE EICHE. Geiſtlicher Powakowsli aus Wroufe, 

EICHBORN’S HOTEL, Sie Aderbürger Hamann aus Gotiſchimmer⸗ 
bruch und Seidlig aus Bringnamsbruch; die Kaufleute Jozefowiez 
aus Raſzkow, Zobel und Getreidehändler Salz aus Berlin. 

KRU@’S HOTEL. Direktor v. Brand aus Koſten und Ober : Steuer: 
Kontrolleur Bärih aus Nogaſen. 

SCHLESISCHES HAUS, Muſttus Hütter aus Droſſen. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 25. Februar 1855 werden predigen: 
Co. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm. : 
Herr Prediger Maffalien. 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr u- Dr. . (Abend⸗ 
— 1 2 ©; . 
g re . rte, bra br: Herr Conſ,⸗ Rah 
A or rn ie em 
Garuiſonkirche. Vorm.: Herr Div. Pred. Simon. (Abendmahl. 
Nachm.: Herr Pred. Graf. 4 
Chriſtkathol. Gemelnde. Vorm. Herr Pred. Bo. 
Gv.skuth. Gemeinde. Mittwod Abends um 7 Uhr Paſſious⸗Belrach⸗ 
lung: Herr Paſtor Böhringer. A 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der 
Woche vom 16. bis 22. Februar 1855: 
Geboren: 4 männl, 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 14 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 2 Paar. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 


Berbindungen. Hr. Dr. med Sowoidnich mit Frl. W. Aſſig in 
Gunſchwitz, Hr. Kal DOberföriter G. Schulemann mit Frl. M. Dittrich in 


Sranfenftein, Hr. Lient. W. v. Holleben mit Frl. H. v. Natz in Erfurt, 
Hr. Hauptm. G. v. Amsberg mit Frl. M. v. Paſſow zu ambow in 
Mecklenburg. 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. A. Leppien, Hen. A. Wangemaun, 
Hm. Fr. Schuvebil, Hru. C. Schiel Hrn. F. Ewald, Hrn. Prem.⸗Lient. 
v. Rauch und Hru. Geh. Seftetär Herz in Berlin, Hen. N teanwalt 
H. Körte zu Flatow in W.⸗Pr „Hrn. Paſtor Lab Be gien, eine 
tochter dem Han. F. Vetter in Berlin, Hrn. Kan Galler in Meinen, 
fein, Hrn. Schichlmeiſter Weingarten in Friedrich Dit rn. Gi 
Verwalter Albert in Laurahütte, Hrn. Berg⸗Ge * o in Veuthen 
a. O., Hra. Nittergutsbeſ. Nielſch in Herzegegennanie 8 N 
in Boltenhain, Frhrn. v. Schaie-Salvey Ir N Naa Kgl. Regie⸗ 
rungs- Meſerend. O. Meding in Liegnitz, Dec in Poted ontai 
burg u M., Hrn. Haupim. G. v. Brandt am, ein Sohn dem 
Hrn. Paſtoc Lüdicke in Boldekow bel uam 


Theater zu Poſe 


ER VOOMEMENE Run für | Wohnungs 7 Anzeiger. | b 


klaſſiſche Stücke. Zum erſten Male: Pbädr 
— in 5 Akten nach Racine von Schiller 


Sonntag: Die Walpurgisnacht. Roman- 
ach komisches Zaubermärchen in A Akten von Charl. 
er, Wuft von Gihler. 

Die Meittlerſche Buchhandl. (A. E. Doͤpner) 
erhielt ſo eben: 

— Eiſenbahnbücher. Band 3. Katie Stewart. 

10 Sgr. ne 
Lorck's Eiſenbahnbucher. Band J. Von Widdin 
nach Stambul. Streifzüge durch Bulgarien und 
Rumelien von Wachenhuſen. 10 Sgr. 
Anton. Preußens Juſtiz- Verwaltung. 2 Rihlr. 
15 Sgr. 
Dorſter. Hypotheken-Ordnung. 2 Rihlr. 

Ein Wirthſchafts⸗Schreiber, wo moglich bei- 

der Lan en mächtig, findet von Johanni d. J. 


ab auf dem Amte IDunszni 
kommen. 


ein gutes Unter⸗ | 


Ende dieser Woche erscheint in 
unserem Verlage: 
Wohnungs- Anzeiger 
für die Stadt Posen, 

enthaltend: I. Ein alphabetisch geordne- 
tes Verzeichniss sümmtlicher Einwohner; 
2. Verzeichniss der Strassen, Häuser und 
ihrer Bewohner; 3. Zusammenstellung 
der Gewerbetreibenden „ Handwerker, 

ünstler u. s. W.; 4. Zusammenstellung 
sämmtlicher Königl. Militair- und Civil-, 
So wie auch der Kommunal- Behörden 
und aller öffentlicher Anstalten „ mit An- 
gabe der bei denselben angestellten Be. 
amten; 5. Geschä 


Zen enthalten wird. 


Subseriptionspreis bis zum 24. d. M. 0 bei 
rochirt 173 Sgr., später tritt der La- 
denpreis von 221 Sgr. ein. 

Schliesslich bemerken wir, dass im 
April ein Nachtrag zum Preise von 2 
Sgr. erscheint, der sämmtliche bis dahin 

ı vorgekommene W ohnungs-Veränderun- | 


Posen, den 19. Februar 1855. 
W. Decker 


Königl. Hofbuchdrucker- 
Ediktal⸗Citation. 
In dem Hypothekenbuche des im Großherzogthum 
Poſen im Kreiſe Wreſchen belegenen adeligen Gu— 
tes Tia ino ſteht zufolge Verfügung vom 29. April 
1839 die Verpflichtung des frühern Beſitzers Joſeph 
v. Sierakowski eingetragen, die Prozeſſe, welche 
die früheren Pächter Buſſe in Palezyn, Flor⸗ 
igen. kowski in Kigzno und Nowakowski in Skot⸗ 


aut, der Regulirung der guts⸗ 
und bäuerlichen Verhäliniffe durch ir 

| ung von en. ihnen entftandenen Schadens 
und entgangenen Gewinns gegen die Vincent v. We⸗ 
ſierakiſche Liquldations⸗Maſſe und die Landschaft 
angeſmengt haben, zu übernehmen, und entweder die 
gedachten Pächter in dem Falle, daß fie ein obſiegliches 
Uriel erhalten, aus eigenen Mitteln zu entſchadigen, 
oder dafür zu ſorgen, daß die Pächter die Vincent 
v. Wefierskiſche Maſſe und die Landschaft außer 
Verbindlichkeit laſſen. Nach der Be des Ei⸗ 
genthümers von Xia z no, Boles le — Po- 
ninski zu Malczewo bei Gneſen, ae De Poſt 
getilgt, es kann jedoch daruber we 05 — abu 
Quittung der 1 ober d rgelegt wer⸗ 
den, noch konnen dieſe Inhaber oder deren Erben und 
Rechtsnachfolger dergeſtalt nachgewieſen werden, daß 
fie zur Quittungsleiſtung aufgefordert werden können. 


Auf Antrag des genannten Gutseigenthümers wer⸗ 
den daher die obengenannten Inhaber der bezeichneten 
| Poſt, ihre Erben, Ceſſionarien oder die ſonſt in ihre 


& Comp. 


Rechte getreten find, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche bei uns ſpäteſtens in dem auf 
den 29. März 1855 

Vormittags 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle an⸗ 

beraumten Termine anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 

mit präkludirt werden. 

Wreſchen, den 2. November 1854. 

Königl. Kreis⸗Gericht, J. Abtheilung. 


Neue Alademie der Tonkunst 


in Berlin. 5 
Die Anſtalt wird am 1. April 1855 eröffnet. 
Lehrgegenſtände ſind: 8 
1) Elementarlehre, Compoſitionslehre: Profeſſor 
Dehn; 2) Inſtrumentation, Struktur und Technik 
der Inſtrumente: Muſikd ir. Wieprecht; 3) Me- 
thodik: Th. Kullak; A) Italien. Sprache: Prof. 


Matzner; 5) Geſang (Solo-, Enſemble- und Chor- 


gefang): Hof-Opernfänger Stümer und Dom- 
Chorfanger Kogolt, Hr. Sieber; 6) Piano⸗ 
forte: Th. Kullak, A. Kullak, Pfeiffer; 7) Vio⸗ 
line: Concertmeiſter L. Ganz; 8) Violoncello: Gon- 


eertmeiſter M. Ganz, Wohlers; 9) Orgel: Orga- 


niſt Haupt; 10) Enfemble- und Orcheſterſpiel nebſt 
Unterricht auf Blas ⸗Inſtrumenten: Wieprecht. 

Zu Vorträgen über allgem. Geſchichte und Literatur 
der Muſik, Kunſtwiſſenſchaft, Akuſtik u. a. Kunſtzweige 
haben ihre Mitwirkung zugeſagt: Prof. Dehn, 
Dr. Jurke, 
Hr. L. Rellſtab. 

Die Anſtalt begreift unter ſich: die akademiſche 
Schule, das Seminar, die Orcheſterſchule 
und die Chorgeſangſchule. Aufgenommen wer- 
den Schüler und Schülerinnen. 

Das Honorar beträgt je nach der Betheiligung an 
den verſchiedenen Abtheilungen und den beſonderen 
Unterrichtszweigen 84, 72, 60, 48, 24 und 12 Kthlr. 
in vierteljährlichen Raten pränumerando zahlbar. 

Ausführliches enthält das durch alle Buchhandlun— 


6 


Ein kupferner Cylinder, welcher erſt zwei 
Jahre in der Brennerei im Gebrauch geweſen, iſt we⸗ 
gen Anlage einer Dampfmaſchine in Dusznik 
zu verkaufen. 


Offene Stellen. 


Ein unverheiratheter Gärtner II. Klaſſe mit guten 
Zeugniſſen, wie auch eine Wirthſchafterin finden zum 
. April c. ein gutes Unterkommen auf dem Dominium 
Jankowo bei Gneſen. Fr. Anfragen. 

Ein unverheiratheter, tüchtiger Gärtner, 
welcher gute Zeugniſſe nachweiſen kann, findet ſofort 
auf dem Dominium Szezodrochowo bei 
Dolzig ein Unterkommen. 

Bei der Poſt⸗Expedition in Wierzyte iſt 
eine Gehülfenſtelle unter vortheilhaften Bedingungen, 
jedoch nur bei Vorlegung guter Zeugniſſe, zu verge⸗ 
ben. Frankirte Meldungen nimmt entgegen der Poſt⸗ 
Expediteur Gerlach. 

Ein routinirter Forſt⸗Sekretair, der eine gute Hand⸗ 


ſchrift ſchreibt und mit dem Forſtrechnungsweſen, mit 


Dr. Lindner, Prof. Mätzner und 


gen und durch Unterzeichneten zu beziehende Programm. 


Berlin, im Januar 1855. 


Dr. Th. Kullak, 


Hofpianiſt Sr. Majeſtät des Königs. 


am 17. April seinen Sommereursus mit 13 theils 
Gymnasial-, theils Real-Klassen. 
scholtene Knaben vom 8. bis 14. Lebensjahre lin- 
den hier Aufnahme. Näheres bei geneigter per- 


sönlicher Rücksprache, wie auch durch Prospecte, | 


zu deren unentgeltlicher Einsendung bereit ıst 
der Dirigent Dr. Beheim- Schwarzbach. 


Für Augenleidende! 
empfehlen wir die als zweckmäßig 
anerkannten Augengläſer, welche be⸗ 


5 kanntlich nicht allein die rühmliche 
SS Eigenſchaft der Sehkraftſtärkung ha⸗ 
— ben, ſondern auch den Vortheil be- 

ſitzen, daß man nach vieljährigem Gebrauche die Gläſer 
nicht zu wechſeln nöthig hat und ſie ſelbſt die ge⸗ 
ſchwächten Augen im hohen Alter konſerviren. Wir 
verabreichen überhaupt nur erſt dann die Brillen, wenn 
das Auge ſorgfältig nach der Diftance des Focus ab— 
gemeſſen worden; mithin kann es nicht vorkommen, 
daß der Käufer Gläſer erhalte, welche entweder für 
das Auge zu ſchwach oder zu ſcharf, oder wohl gar 
mit einem falſchen Focus ſind, wodurch die Augen 
ungemein geſchwächt werden. Ferner empfehlen wir 
Lorgnetten für Damen und Herren, ſowohl zum Leſen 
als zum Weitſehen zu gebrauchen, einfache und doppelte 


Operugläſer in den neueſten Fagons mit 6 


achromatiſchen Gläſern, Teleskopen, Fernrohre, 
Mikroskopen ꝛc. 


Gebr. Str wuss, 


Hof» Optiker, 


Das eoncess. höhere Lehr- und Erziehungs- 
Institut auf Ostrowoo bei Filehne eröflnet 


Sittlich unbe- 


in Busch’s Hötel de Röme, Zimmer Nr. 2. Parterre. 


Unſer Aufenthalt in Poſen dauert nur 8 Tage. 


Ex Wollreſche, von allen erblichen Krank— 
heiten freie Böcke ſtehen zum Verkauf in 


F Kolatkate Pudewitz. 
Batavia - Arrac, 2 * 
Arrac de Goa, 
feinen Jamaika - Run, a 
Düſſeldorfer Punſch⸗Extrakt — 


3 Lan." K 
empfehlen Alex, Wolezyuski emp. 


Allen Markt Nr. S. * 
Friſch gebrannter Rüdersdorfer Kalt bei 
A. KrzyZanowski. 
Poſen, den 24. Februar 1855. 
— — REEBERBERIEEDONEE A 


Alte 


Herren -Waskenanzüge 
find zu vermiethen St. Martin 54. eine Treppe rechts. 
Ein Billard, erſt kurze Zeit gebraucht, von moder⸗ 
ner Bauart, aus der Fabrik von Fahlbuſch in 
Breslau, ſteht bei mir Billig zum Verkauf. Auch 
find Camphine-, Oel- und Gaslampen, eine Spiel- 
Uhr, einige Tauſend Champagner urd Bierflaſchen 
und ein Bottig, 1100 Q. Inhalt, bei mir zu haben. 
5. Drewitz. 


ßigen Bedingungen ein Unterkommen. 


tauſcht worden. 
| Nr. 21. 3 Treppen hoch wird gebeten den Vertauſch⸗ 


der Werthberechnung der Bauhölzer, fo wie mit dem 
Forſtſtrafweſen Beſcheid weiß und überhaupt die Re⸗ 
giſtratur⸗Geſchäfte einer Oberförfterei gehörig zu füh- 
ren verſteht, findet bei dem Unterzeichneten ein Unter⸗ 


kommen und kann ſich ſchriftlich bei ihm melden. 


Zielonka bei Mur. Goslin, den 22. Februar 1855. 


4 Der Königl. Oberförſter Stahr. 
8 


Ein geprüfter Hauslehrer, der in den 
vierſpielen beſitzt, 


ealien unterrichtet, Fertigkeit im Kla⸗ 
ſucht vom 1. April e. ab unter mä⸗ 
Näheres auf 
Briefe unter der Chiffre B. W. poste restante Bahn- 
hof Kreuz. 

Ein Oekonom, mit guten Zeugniſſen verſehen, der 
Polniſchen Sprache mächtig, ſucht eine Stelle. Reflek⸗ 
firende belieben Adreſſen unter L. M. poste restante 
Birnbaum a. W. abzugeben. 

Buchhalter, Commis für Kolonialwaaren-Geſchäft, 
Deſtillateur-Gehülfen und Comptoiriſten, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, ſuchen bald oder vom 1. April 
d. J. ein Unterkommen. Das Nähere zu erfragen beim 
Kommiſſionair J. Scherk, Büttelſtraße Nr. 5. 


Wohnungs Anzeige. 3 unmöblirte Zimmer, Bel⸗ 
Etage, Friedrichsſtr. Nr. 21. find mit Pferdeſtall und 
Burſchengelaß vom J. April ab zu vermiethen. 5 

* * 
Café de Baviere. 

Heute Sonnabend den 24. und morgen Sonntag 
den 25. d. M. Harfen-Concert von der Familie Iſer, 
bei welchem zum Schluß ſich Iſer in einem muſikali⸗ 
ſchen Jux, nämlich: die Violine rückwärts auf dem 
Kopfe frei haltend als Violoncello, und in anderen 
Poſitionen produciren wird. 

Auguſt Oehmig. 

Auf dem Maskenballe im Caſino iſt ein Hut ver⸗ 
Firma: Caspari. Friedrichsſtraße 


ten auszuwechſeln. 


Pofener Markt= bericht vom 23. Februar. 


3 3 

2 61 3 

1 — 1 2 

51 Sorte 2 812410 
Roggen, leichtere Sorte 2 ——1 215 — 
Große Gerſte 4 11251 —1 127 6 
Ae eee 1 10 — 1 125 — 
r e 111 —1 1 4 6 
erbſen. 600 26 81 2111 
erden n ee 2 2 61 2 4 — 
e 125 —1-|—|— 
1 % ee 1— 111 5 — 
Butter, ein Faß zu 8 PfdDb. . 2 — — 215 
Heu, der Er. zu 110 Pfd.. — 25 == 27 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 6 — — 615 — 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 15 — — 15 5 — 
Spiritus: die Tonne 

am 22. Februar, von 120 Ort. 24 7 612422 6 
1 ns f Kr. 24 2420 — 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Vörſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 22. Februar. Bedeckter Himmel. 
Morgens — 7 N. 

Weizen, 89— 90 Pfd. gelber 86 Mt. bez., 88-90 
Pfd. geringer do. 84 Rt. bez., p. Frühjahr gelber 88 
bis 89 Pfd. 843 Ri. Gd., 85 Ni. Brief, 89—90 Pfd. 
gelber 88 Rt. Gd, 891 Rt. Br. 

Roggen ſchwach behauptet, von Vorpommern eine 
Ladung p Conn. p. 86 Pfd. 581 Rt. bez., loco leichter 

86 Pfd. 57 a 57 Rt. bez., 83 - 86 Pfd. u. 84 bis 
Bid. 584 Rt. be., 86—87 Pfd. 604 Rt. bez., 82 
r. März 57 Ni. Br, p. März 562 Mt. 
„ 57 Nt. Br., p. Frühjahr 363, 2, 4 
G 

Gerſte Tore 77 Pfd. feine 75 Pfd. 

l f . p. 75 Pfd. 44 Rt bez., 
D- Frühjahr Aa fd. ohne Benennung 39 Rt. 5 
74—75 ft ech 198 Mi. bez. 

Hafer, 50 DT , Frühjahr 304 Mt. Br., 52 Pfd. 
31 Nl. bez., 314 Nt. Gd. 91 — Pfd. Pomm. 314 


Mt. Br. 54 
Erbſen, etwas feiter, kleine koch. 53 2 51 Rt., feine 
+ p. Februar 


do. 55 ME bez., p. Frühjahr 541 an, 
3 . loco 15 51 65 
15 Rt. Br., 141 Rt. Gd. p. Febr⸗ März 144 Mt. 
Br., p. April⸗Mai 143 Rt. Br., 14 Rt. Gb, 14 5 
Okt. 13 Mt. bez, Gd. u. Br. N 
Spiritus unverändert, loco ohne Faß 121 © bez., 
b. Februar⸗März 125 9 Gd., 124 $ Br, p. Marz 121 
s Geld. 124 8 ben, 25 Frühjahr 124 3 Geld, 123 3 
Br., b. Mai⸗Juni 12 9 Gb., p. Juni⸗Juli Lig 9 bez. 
Leinöl, loco incl: Faß 14 Rt. bez. 


Berlin, den 22. Februar. Wind: Süd⸗Oſt. Wit⸗ 
terung: weniger kalt, bei geringem Schneefall. Weizen: 
in guter Waare gefragt. Roggen: bei kleinem Geſchaft 
wenig im Werthe verandert. Zwei keeine Partien loco 
86 Pfd. a 62 Ni. und 87-88 Pfd. a 63 Mt. p. 2050 
Pfd. bezahlt. Mübol: ſehr geſchaͤftslos und ohne Aen⸗ 
derung Spititus: loco begehrt und etwas beſſer ber 
zahlt, ſonſt unverändert. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 80-89 
Ni., hochb. und weiß 87 —94 N.. 

Roggen loce p. 2050 Pfd. nach Qual. 61 - 63 Rt., 
p. Februat 61 Rt. bez. u. Br., 614 Rt. Gd., p. Febr.⸗ 
März 60 Mt. Br., 594 Nit. Gd, 75 Frühjahr in einem 
Falle a 574 Mt. verkauft, 58 Rt. Br., 574 — Rt. Gd. 

Gerſte, große loco 44—48 Rt., kleine 38—42 Rt. 

Hafer loce nach Qualität 29—32 Rt., p Frühjahr 
50 Pfd. 32 Mt. Br., 314 Rt Gd., 18 Pfd. 31 Mt. 
Br., 30 Rt. Gd. 

Erbſen 56—62 Mt 

MRüböl loco u. p Februar 153 Ni. Br., 154 Ni Gd. 
p. Februar⸗März 141 Ni. Br., 141 Mt Gd., p. Marz⸗ 
April 143 Rt. Br., 141 Mt. Gd., p. April⸗Mai 1452 
Rt. bez., 144 Mt. Br., 145 Rt. Gd 

Leinsl loco 15 Mt. Br., 143 Mt. Gd., p. April 14! 
Nit. Br., 14 Rt: Gd., p. April⸗Mai 144 Nt. Br., 133 
Mt. Geld. ’ 

Hanfol loco 14 Mt. Br., 133 Nit. Geld, p. April⸗ 
Mai 131 Pr. Br., 13 Ni. Gd. 

Spiritus loco, ehne Faß 30 Nt. bez., mit Faß 30! 
Rt. bez., p. Februar und Febrnar-Marz 297 - 30 Rt. 
bez. und Brief, 293 mt. d., p. März⸗April 291 Rt. 
bez., 30 nt. Br., 291 Rt. Gd., p. April⸗Mat 304 
Ni. bez., Br. u. Gd., p. Mai⸗Juni 314 Rt. bez., 314 
Rt. Br., 31 Mt. Geld. (Laudw. Handelebl.) 


Wollbericht. 

Berlin, den 20. Februar. Seit meinem Berichte 
vom 23. v. Mis. iſt der Gang des hieſigen Wollge⸗ 
ſchäftes ununterbrochen ſehr lebhaft geblieben, obgleich 
die Eugliſchen Käufer, welche rüher ſich fo überaus 
thätig im Markte zeigten, ſeit 2 Monaten ihre Unter: 
nehmungen fait gänzlich einſtellten und auch Fraukreich 
und Belgien nur ganz gemaßigt auftraten. 

Wie ſchon früher vorauszuſehen, fehlt es jetzt in 
unferen Fabrikdiſtrikten überall an Wellen, da allers 
feits die Einkäufe bisher ungewöhnlich befhränft wa⸗ 
ren; es kann deshalb nicht auffallen, daß die nächſte 
Umgegend und die Rheinlande jetzt ununterbrochen uns 
zahlreiche Käufer zuſenden und ſomit der Umſatz ven 
Wollen nenerdings ein Quantum von ca. 7000 Ctr. 
umfaßte. — Die vorzugsweiſe verlangten Qualitäten 
waren und bleiben gute Preußiſche, Herzogthümer und 
Märkiſche Wollen zwiſchen 70—85 Rt., in welcher un 
fere Vorräthe jetzt nur noch ſehr klein ſind und Ramm⸗ 
wollen von 64—70 Rt, werin durch das Auftreten der 
bedeutendſten Kämmer des In- und des Auslandes (de⸗ 
ren Entnahmen ſich vor 14 Tagen wieder auf 4000 
Cir. ausdehnten) die gute Auswahl ſchwer fällt. 

Unſere Geſammt⸗ Vorräthe belaufen ſich nur noch 
auf etwa 10,000 Ctr., darunter ſiguriren wenige hun⸗ 
dert Centner Preußiſche, Pommerſche, Märkiſche und 
Herzogthümer Wollen zwiſchen 70 —80 Rt.; der größte 
Theil der Beſtände iſt Pommerichen, Märkiſchen und 
Mecklenburger Urſprungs von 65—70 Rt. und der Meſt 
beſteht in Polniſchen und Ruſſiſchen Wollen von 55 bis 
65 Rt., fo wie in billigeren, fehlerhaften Wollen jegli— 


cher Abkunft. Auch in Sterblingen und Locken findet 
ſich noch Einiges vor, und zu treffen kleinere Zu⸗ 
fuhren von Schweiß: und Gerberwollen und einzelnen 
beſſeren Stämmen aus den benachbarten Provinzen, 
daun auch ren Ruſſiſchen und Poluſſchen Wollen hier ein. 
Die Unterbrechung der Seeverbindung mit dem füd⸗ 
lichen Rußland führte unſeren Lagern auf dem Land- 
wege große Poſten gewaſchener und ſorgfältig behan- 
delter deſſa⸗ und Cherſones⸗Wollen in den Preiſen von 
70 „90 Rt. zu, die vielfache Anerkennung zu finden 
ſcheinen Ich bin veranlaßt, beſonders bierauf auf- 
merkſam zu machen, weil dieſer Artikel ſeither nur fels 
ten auf unſeren Lagern vertreten war, in der Folge aber 
öfter Gegenſtand der Spekulation Seitens unferer Händ⸗ 
ler ſein dürfte. 

Der Preis Standpunkt war bisher ziemlich unver⸗ 
ändert geblieben, wenn es auch ſelbſtredend 1 daß 
mit dem Abnehmen der Lagerbeſtände die gute Meinung 
und Anſprüche der Eigener zunahmen und manche als 
fehlerhaft früher unverkäufliche Waare zum Preiſe gu⸗ 
ter Qualitäten Abfag fand. Geringe, zu Militairftof: 
fen und Flanellen ſich eiguende Wollen erlitten große 
Nachfrage und eine Preis-Steigerung von 3—4 Rt. p. 
Gentner. 2 

Während im Oft: und We preußen das Contract 
Geſchäft ſchon früher lebendig war, wie ich feiner Zeit 
berichtete, und der größte Theil der Produktion für die 
nächſte Schur zu deu ſeitherigen, hieſigen vollen Ver⸗ 
faufspreifen verſchloſſen iſt, ſo daß die Abſchlüſſe zu⸗ 
letzt von ſelbſt ſeltener wurden, regte ſich feit Kurzem 
auch in Schleſien und im Herzogthume die Spekulation 
und manche Schaͤfereien ſind mit einer Preiserhöhung 
von 6—8 Rt. über die letzten Breslauer Juni⸗Markt⸗ 
preiſe für die nächſte Schur contrahirt worden, wäh. 
rend immerfort neue Abſchlüſſe lautbar werden. 

Die vorherzuſehende baldige Räumung unſerer La⸗ 
ger, dann der andauernde Wollbedarf in den Fabriken, 
welcher ſich trotz des erſchwerten und beſchränkten Ganz 
ges dieſer Letzteren allerfeits fund giebt, find Veranlaſ⸗ 
ſung, daß ſich hier allmälig die Anſicht einer weſenl⸗ 
lichen Preis⸗Beſſerung für die nächſte Schur bildet, 
worüber zur Zeit der Staud der Politik als Haupffaktor 
zu entſcheiden haben wird. — Uebrigens darf nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß ſich durch die ſtaltgehabte große 
Sterblichkeit der Schafe eine ſehr empfindliche Minder⸗ 
Produktion in den meiſten Gegenden herausſtellen wird 
und Krankheiten in den Heerden fo wie Futtermangel 
und Witterungs- Einflüſſe wahrſcheinlich eine Armuth 
des Produltes erzeugen werden 

Sollten ſich daher die politiſchen Verwickelungen 
günſtiger geſtalten oder ſich nur einigermaßen die Hoffe 
nungen einer Beſſerung des Exportgeſchäftes verwirk⸗ 
lichen, ſo dürfte der Gewißheit eines bis jetzt nur muth⸗ 
maßlichen Auſſchwunges nichts mehr im Wege ſtehen. 

Der grelle Kontraſt in den Preiſen des rohen Pro⸗ 
duktes und in der Verwerthung des Fabrikats ſtellt 
zweifelsohne den Konſumenten gegenwartig eine kaum 
zu löſende Aufgabe, allein es liegt darin der authen⸗ 
liſche Beweis, daß durch die vielſeitige Verwendung 
von Wolle zu den verfchiedenartigiten Stoffen die Proz 
duktion von der Konſumtion allmalig überflügelt wurde 
— der Beweis, daß bei geregelteren Geſchäftsverhält⸗ 
niſſen der allgemeine Bedarf bei weitem nicht gedeckt 
werden könnte. Landw. Hdlsbl.) 


Der heutige Waſſerſtand iſt nicht gemeldel. 


CouRS- BERICHT. 


Berlin, den 22. Februar 1855. 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brief. | Geld. 


Eisenbahn - Aktien. 


Freiwillige Staats-Anleihle . 1 — 99 f Aschen-Mastriehte r 4 497 — 
Staats-Anleihe von 1850 44 | — 987 Bergisch-Märkis c 4 6711 — 
dito von 1882 44 = 983 } Berlin-Anhaltische. . .. .»- 144 De 131} 
dis von 1859 wer 2 —. 1 Alp Prior., 4 : — | 933 

dit 1854 . 10 44 — erlin-Hamburger .. — 1104 
Staalts-Sebuld-Scheine r 4 30 | 8310 834 dito is Prior: 4, 7 — 1014 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. — Berlin-Potsdam-Magdeburstt . . 4 — 9247 
Kur- u. Neumärk. Sehuldverschreib. | 33 | 82 dito Prior. A. 35. 4 — 611 
Berliner Stadt- Obligationen 3 — dito Prior 3 5. a. . u — 874 
dito dito do: dne 314 — dito Prior. L. WMW 1 —f 97 
der u. Neumärk. Pfandbriefe . . , 5 — W 16 n 4 — 140 
tpreussisel dit ae ein ito 4 an ee on SEE RE ie 
Foßericher dito 31 — Breslau-Schweidnitz-Freiburger 5 1 16 
Posensche dito 4 — Cöln- Mindener . 433 — 125 
dito (neue) dito 32 dito #0 „brio, e StR 414 . 100 
Schlesische dito m 3} > dito dito II. Em. 5 1024 — 
Westpreussische _ dito 3 — Krakaur Oberschlesische . 4 — a 
Posensche Rentenbriele 4 = Düss« orf-Elberfelder. . ,..,,, 4 — 1 78 
Schlesische Aitad tegel ai 4 BR! Kiel-Altonaer 5 ne N. ol SHE warst] sus 
Preussische Bankanth.-Scheine 4 — ae e e, Ae 
Lonison... ee he her = 3100 dito 8 5 9 a rt 364 * 
Ausländische Fonds. Niedepsehlesfselt-Närkische Renz 4 . 94 

f dito ito prior. 4 9 — 

| Zf. | Brief. | Geld, dito Prior. kn. Ser. 4 Per 9 

dito bein aa Bee 
Oesterreichische Metalliques .. . 5 0 dito 985 15 Sr 2. 5 9 — 
dito Englische Anleihe J 5 — — wordbahn (Fr Will.) 4 En in 
RussiseboEnglinebe ee ee 5 951! „sh Be Prior. N 1459 5 99 8 
ito dito ta, Tore 44 — 8 erschlesische Litt 4 ad, 1705 3: 93 2 
dito 1— 5. Stiegl. 2 it Trab LT 
dito Polnische-Sehatz-Obl: u = 70 [brin: Wilhelm 145 dev. winkel) 341-1600 —- 
Polnische neue Pfandbriefe.. , . . 4 — 90 | Kheinische. s (Steele-Vo el) n 3 — 
a0 Zu. 1% 2 A.L iz lH dito (St.) Priol. 492 I 
5 1 200 5 u . 5 100 ‘863 hauhrort- Crefelder 0... 133 80 
i . a: — zu 5 0 — 
Kurbessische a Ribir, . Sn — 23 mer e ee > 821 975 
che 35 Fl. 14 8 = 31 5 ine „ 2 7 
Latente l Ake STE en | =, vom... Baier, 17 21 % 1 9940 — 
Die Börse, Anfangs günsti timmt, gewann in ij u i TEL 
Pier 8 g ges » gewann in il Verl ine laue Tend ; 
schlossen zum Theil etwas billiger bei sehr geringem Geschäft. Su Anleihe 1015 and Tan 
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Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course, 


Frankfurt a. M., Donnerstag den 22. Februar, Nach- 
mittags 2 Uhr. Loose, Eisenbahn-Aktien belebt 

Schluss - Course. Nordbahn 45. 5 9 Metalliques 633. 
4 Metalligues 553. Oesterr. 1854er Loose 81. 5 Na. 
tional-Anlehen 665. Bankaktien 938, 3% Spanier 30;. 
1 Spanier 17%. Kurhessische Loose 354. Wien 92} 
Hamburg 883, London 1174. Paris93!. Amsterdam 991, 
Ludwigshal.-Bexb. 1253. Prankfurt-Hanau 944. Bank- 
antheile 53,3. Neueste Preuss, Anleihe 1032. 

aris, Donnerstag den 22. Februar, Nachm, 3 Uhr. 
Au der Börse war es bekannt geworden, dass Gra- 
ham. Gladstone und Sidney Herbert ihre De- 
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mission eingereicht hätten. Als Consols von Mittags 
12 Uhr 91} eintrafen, eröffnete die 38 zu 66, 25 und 
sank auf 66, 15. Das plötzlich verbreitete Gerücht, 
die genannten Minister ätten ihre Demission zurück- 
enommen, und die Meldung der Consols von Mittags 

Uhr um #8 höher (914) wirkten günstig auf die 
Börse. Die 3% hob sich auf 66, 40 und schloss ziem- 


lich fest 0 5 

Schluss - Course. 3% Rente 66, 45. 4 Rente 95, 55. 
a Mi. 18 Spanieg, #1 . Sitberaaleihe 82, 
Consols . a e . Ara, Mittags 1 Uhr. 


